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Der Reichstag und das
gleiche Wahlrecht.

Will man das Ergebnis der großen, dramatiſch bewegtenWahlrechtsdebatte, die der eichstag am r
führt hat, und deren Bericht wir dringend zu leſen empfehlen,
in wenige Worte zuſammenfaſſen, ſo muß man ſagen, das
leiche Wahlrecht habe in ihr zwar nicht lauter entſchiedene
ekenner, aber doch ſo gut wie gar keinen offenen Widerſacher

Anderes war kaum zu erwarten. Denn im Hauſe
es u Wahlrechts kämpfen die Freunde des Drei

ahlrechts gleichſam auf abſchüſſigem Terrain: ſie
müſſen nachgeben oder ſie ſtürzen. Der Reichstagsabgeordnete,
der das Prinzip der Wahlgleichheit verleugnet, verrät und be
ſchimpft die Wähler, die ihn gewählt haben wenn nur ein
Fünkchen politiſchen Verſtandes in ihnen glimmt, darf er an
nehmen, daß er damit ſeine Rolle ausgeſpielt haben werde.
Darum ſtand die Debatte des Reichstags nicht im Zeichen des
r Widerſtandes, ſondern, wenn man das öſtreichiſche
Wort in den deutſchen Sprachgebrauch übernehmen darf, in
eichen der paſſiven bgeſehen von derßerſten Rechten, die in trotziger Schwei ſamteit verharrte,

hat jede Partei vor dem gleichen Wahlrecht ihr Kompliment
und jede hat dann auf beſondere Weiſe verſucht, ſich

em logiſchen gang des ſozialdemokratiſchen Antrages, der
das gleiche Landtags-Wahlrecht für alle Bundes
ſtaaten fordert, zu entziehen.

Das taktiſche Kunſtſtück, das der Nationalliberalismus eben-
o wie das Zentrum zu vollbringen hatte, war nicht leicht.

der einen Seite mußte natürlich der ſozialdemokratiſche
Antrag um jeden Preis abgelehnt werden, auf der andern
Seite aber handelte es ſich darum, zu verhindern, daß dieſe Ab
lehnung in der Hand der Sozialdemokratie zur tödlichen Waffe
des nächſten Wahlkampfes werde. Zu dieſem Zwecke hielt es
das Zentrum für r die Begründung ſeiner ab-lehnenden mit einem bedingangencher Bekennt-
nis zum gleichen Wahlrecht zu verhindern. Es erklärte nämlich
auf der einen Seite, er habe gegen den Antrag der Sozial
demokratie verfaſſungsmäßige Bedenken, auf der anderen Seite
ſei es aber bereit der Einführung des gleichen Wahlrechts für

verbündeten Regierungen beantragt werden ſollte. Das
iſt eine Erklärung, aus der jeder herausleſen kann, was er will,
und dieſe Vieldeutigkeit mag dem e rtrun ſehr willkommen
ein, ſie iſt es aber uns nicht minder. Denn die Erklärung
es Zentruws enthält einen Satz, an dem man es feſthalten

kann wie mit einer eiſernen Klammer. Er lautet:

Was das Reich ſeinen Bürgern durch die Gewährung des
allgemeinen, gleichen, geheimen und unmittelbaren Wahlrechts

gewährt hat, wird auf die Dauer auch in den Einzelſtagten
den Bürgern in entſprechender Weiſe gewährt werden müſſen.

An dieſe Worte wird man das Zentrum immer und immer
wieder erinnern dürfen. Und dann wird es auch bald ein
ſehen müſſen, daß es nicht auf die Initiative der verbündeten
Regierungen warten kann, ſondern daß es mit uns eintreten
muß in den entſchiedenſten Kampf gegen das preußiſche Wahl
recht. Sollte das Zentrum verſuchen, auf halbem Wege ſtehen
u bleiben oder er umzukehren, ſo wird es überrannt wer-
en; denn gerade dieſe letzte Debatte und ſeine eigene Er

klärung werden dazu beitragen, daß die Gewalt der Wahl
rechtsbewegung in den reaktionären Einzelſtaaten unwiderſteh
lich wird.

Auf ganz andere Weiſe verſuchten es die Nationallibe
ralen unter Baſſermanns höchſt unglücklicher Führung,
ihre Stellung gegen den ſozialdemokratiſchen Anſturm zu be
haupten. Die Nationalliberalen ſtehen nämlich noch immer
auf dem „unverrückbaren Standpunkt“ des freiſinnig liberalen
preußiſchen Kompromißantrages vom 28. März 1904, von dem
die Freiſinnigen ſeitdem in hellen Haufen geflüchtet ſind. Die
Parole der Nationalliberalen lautet nicht Abſchaffung des
Dreiklaſſenwahlrechts ſondern Befeſtigung des Drei-
klaſſenwahlrechts. Baſſermann iſt in n a. O.
unter ſehr merkwürdigen Umſtänden und keiner allzu impoſanten
Mehrheit zum Reichstagsabgeordneten gewählt worden. Er
wird alſo wahrſcheinlich einer der Erſten ſein, an denen die
Wähler ein e ſtatuieren werden. Charakteriſtiſch war
es aber immerhin, daß ſelbſt Herr Baſſermann kein Wort der
Verteidigung fand für den Wahlrechtsraub, den ſeine Freunde
in Hamburg verübt haben. Das hilfloſe Geſtammel, mit dem
zuvor der Lübeckiſche Bundesratsbevollmächtigte Dr. Klüg-mann die Hamburger Schändlichkeiten zu verteidigen verſußt

fand zu ſehen war, nur bei einem Abgeordneten
eifall, nämlich bei dem nationalliberalen Herrn v. Heyl!
Die reren Volkspartei hatte es nach dem ſchmählichen

Eindruck, den die letzte Rede des Dr. Mugdan gemacht
hatte, für notwendig gehalten, ihr anſtändigſtes und ſympa-
thiſchſtes Mitglied auf die Tribüne zu ſchicken, den alten Juſtiz
rat Träger. Herr Träger iſt ein Freund des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts man merkt es ihm an, daß ſeine Worte

ehrlich gemeint ſind aber der Antrag,
der Wahlberechtigung für beide Geſchlechter vom vollendeten
20. Lebensjahr verlangt, geht ihm „vorläufig zu weit.“ Käm's
erſt ſo weit, ſo würde ſich mit Herrn Träger wohl reden
laſſen leider hat er nicht mehr Einfluß auf ſein Fraktiönchen,
als dieſes Fraktiönchen auf den Reichstag ſelbſt.

Nie iſt wohl noch eine Rede des Grafen Poſadowsky
mit ſo großer Spannung erwartet worden wie ſeine Wahl-
rede; nie hat aber auch eine ſeiner Reden ſo ſehr enttäuſcht.
v einer Situation, die ein klares, offenes und entſchiedenes

ekenntnis der Regierung erfordert, hat ſich ihr Vertreter als

ein Hans der Träumer vorgeſtellt, der mit Jdeen jongliert,
Luftſchlöſſer baut und Seifenblaſen nachjagt. Seufzend ſteht
er dann am Scheidewege: das Dreiklaſſen-Wahlrecht hat ſeine
ſchweren Mängel aber das Reichstags Wahlrecht hat ſieauch. Denn das Reichstags Wahlrecht berückſichtigt nicht

die Jntelligenz. Das Jdeal des Grafen Poſadowsky desſelben Grafen Poſadowsky, der am Tage zuvor über den „Zu

kunftsſtaat“ der Sozialdemokratie zu ſpotten verſucht hatte
iſt offenbar der unmöglichſte oder doch der feſteſte aller Zu
kunftsſtaaten, die platoniſche Republik nämlich, in der die
Philoſophen mit weiſer Einſicht und unendlicher Güte das
Volk regieren. Das iſt nun das Ziel, zu dem wir alle ge
langen wollen, fragt ſich nur, welcher Weg zu ihm führt.Daß weder die Könige, die die Miniſter ernennen, noch ihre

Hofſchlächtermeiſter, die die Abgeordneten wählen, immer die
klügſten und beſten Staatsregierer ſein müſſen, weiß jedermann,
ſeitdem das Volk an die Wunder des feudalen wie des
kapitaliſtiſchen Gottesgnadentums zu glauben aufgehört hat.
Wie alſo die Beſten und Klügſten finden wenn nicht auf
dem Wege des entgegengeſetzten rin das von allen Vor
rechten des Erbes und des Beſitzes abſieht, und die Menſchen
als Gleichberechtigte nebeneinander ſtellt?

Aber ſucht auch Graf Poſadowsky vergebens durch ſeinemühſam aufgebauten Trugſchlüſſe der de des gleichen Wahl
rechts zu widerſtreben, ſ. wagt er dennoch keinen ernſtlichen

Verſuch, das Dreiklaſſenwahlrecht zu verteidigen. Der Polizei
miniſter, der den Mut fand, das preußiſche Wahlrecht als das
beſte von allen zu bezeichnen, iſt tot, und er wird keinen
Nachfolger finden, der ſich mit gleicher Dreiſtigkeit zu ſolcher
Geſinnung zu bekennen wagt.

So läßt ſich der Eindruck dieſer von der Sozialdemokratie
veranlaßten und von ihrem Vertreter, dem Genoſſen Bern
ſtein, großzügig eingeleiteten Debatte dahin zuſammenfaſſen:

Die Wahlrechtsbewegung wird gewiß noch ſchwere Hinderniſſe zu überwinden ſh. Aber ihre Gegner haben allen
feſten Boden unter den Füßen verloren; ſie ſind ſchwankendund unſicher geworden. Wir dringen vor!

Deutſcher Reichstag.
37. Sitzung. Mittwoch, den 7. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky
Auf der Tagesordnung ſteht der

Antrag Albrecht
(Sos.) und Genoſſen:
Jn jedem Bundesſtaat und inLothringen muß eine auf Grun enen, gleichen, geheinen und direkten Wah

wählte Vertretung beſtehen. Das R t
len und gewählt zu werden, hab

öa al20 Jahre alten Reichsangeh gen

[Nachdr. verb.Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Und in der Glut dieſes Herbſtſonnen-Unterganges ſoll ich
Dir reden von meinen en Hoffnungen?

Ach, Du: wir ſind auf Erden. Und der kleine Gymnaßal
r aus Poſen hat keinen Schatten geworfen in mein

eben.
Und dennoch hat auch er einen Teil zur Erfülbung meines

Daſeins beigetragen.
r hat zum erſten Male den Gedanken in mir erweckt an

Mannesliebe und Mutterſeligkeit.
Ja, Du: damals hab' ich daran gedacht, wie ſüß es emüſſe, am eigenen Herde zu walten als Herrin des Hauſes.

Eine treue Seele zu haben, der ich alles ſagen und alles anvertrauen dürfte Ein Kind zu hegen und zu herzen und
einen Menſchen aus ihm zu erziehen!

Aus den immer feſter ſich ſchlingenden Banden des Alters,
aus Mutterarmen ſehnte ſich die Jugend hinaus auf ein Feld,
das ſie beackern und beſäen konnte nach Gottes Geheiß.

Des Gottes, der in ihr wohnte
Und das war nicht der Chriſtengott, der auf dem Altar

ſeine gemarterten Arme in die ſtummen Lüſte ſtreckt.
Ja, Du, ich habe geträumt von einem bürgerlich geordne-

ten Heushalt. Und ich habe mich damals geſehen, im Junge-
rauenKapottehütchen und im hellen Seidenkleid an meines
dannes Arm durch die Straßen gehen, begaſſt und beneidet

von meinen Altersgenoſſinnen, denen kein Erlöſer aus Poſengert war, i 3 mi r r m.enſterniſche en geſehen, meine annes9nngen die erſte Deklination über
end und meinem

hörend:
mensa. mensas, mensae, mensam.Aber da war eine alte Mutter und eine unverſorgte Schwe

ſter um ihn. Er konnte kein mittelloſes Mädchen heiraten.
Und ich konnte nicht warten auf ſeiner D. 7

Wein Liebl Wenn ich glaubte an einen Gott, der unſereSchickſale nach ſeinem Koſherrichen Willen lenkt, ſo würde
ich heute in die Kniee ſinken und in den imenden Herbſt
himmel hi jauchzen: „Dank Dir, Höchſter, daß Du michbewahrt an 8 ſfer, Erhalter, Vernichter, tauſendfachen

Dank Dir

Aber ich glaube nicht an die Willkür.
Und deshalb faſſe ich heute Deine Hand und jauchze

Dir zu:Schdpfer, Erhalter, Vernichter! Der Himmel loht, und
der Winter kommtl Und weißt Du auch, Allwiſſender, d
wir rot loderndes Blut in den Adern haben, das flammt un
pocht und fordert in raſendem Takt und daß der
Nnter v 3 für uns kommen wird, wie für alle, für
a e.

Und der Blitz fällt. Jn der ſchweigenden, ſchwülen Sep-
tembernacht

Und die Jahre gingen und kamen. Aus dem Schnee er
wuchſen Veilchen, und die Chryſanthemen brach der Sturm.

Jm Sommer ſtand ich am Herde und kochte r die vielen,
die da Geneſung ſuchten in den Fluten der Sole, im Friſch
hauch der See.

Jm Winter tat ich nichts
o lag im Bette, bis die Sonne in mein wer ſchien.

u in den blaſſen Himmel hinauf oder ſtarrte in den
wirbelnden Schnee

Der Schnee war mir lieber als die Sonne.
Der deckte weni r all' das zitternde, frierende, kümmer-

liche Leben mit ſeinem ſchönen weißen Laken zu, ſo daß
man den troſtloſen Todeskampf nicht zu ſehen brauchte.

Und in einem der vielen m n die i in unſerem
Penſionat verlebte, kam Marie. Sie kam mit ihrem Manne,
um im Solbade Kräftigung zu ſuchen.

Die Jahre hatten eine duldſame, d aus ihr ge
macht, ſo wie ich ein alterndes, blaſſes Mädchen geworden
war

Jhr Mann war Geiſtlicher.
Jch ſagte es Dir ſchon: der junge Vikar aus ihrem Hei-

r der ihren Vater in ſeinem letzten Lebensjahr ver
ten
Das erſte Kindchen war ihnen geſtorben; dann hatte ſiezweimal dine gebebt. die ihr die Friſche von den

Wangen An und den Glanz in den Augen gelöſcht
tten. Und nun wollte ihr Mann ſo gerne einen Sohn

haben, einen Erben
Er wollte noch mehr. Die kranke Frau hielt zitternd meine
nd, und der alte, füße 4 wollte noch einmal in

ifren Augen aufgiänzen, als ſie draußen in der dunkel um

buſchten Jasminlaube zu mir ſprach, mir das Elend ihrer
Ehe enthüllte.

Er wollte noch mehr: Befriedigung. Eine volle Befriedi
gung feiner ſtarken Sinnentriebe. Eine n die eo
als Geiſtlicher außerhalb der geordneten Bahnen nicht ſuchen
durfte, und die er nun ſuchte bei dem en Weibe, das
ſich, zitternd vor ſeiner Gier, in die entfernteſten Ecken ihrer
ehelichen Wohnung flüchtete

Jhrem Gatten zu S war ihre „Pflicht“'. Und ſie
wäre kein braves, chriſtliches Eheweib geweſen, wenn ſie ſich
ihm verweigert hätte.
i ie Fauſt und ſchlag' ihm ins Geſichtl“ ſchrie

auf.
Da erieg der flüchtige Schimmer in ihren vergrämten

in ſcheuer, gehetzter Blick flog an mir vor-

„Sei ſtill, ſei ſtill“, bat fi leiſe. „Du verſtehſt es nicht.
Wilma; o Gott, das verſtehſt Du nicht!“

„Doch“, ſagte ich empört, „Jhr wollt nur nicht u
Laßt Euch ausſaugen bis auf den letzten Tropfen Blut! Mit
den Nägeln wehr' Dich, wenn es nicht anders geht!“

„Der Skandal, Wilma, und und ſiehſt Du: ich
würde ihn aus dem Hauſe treiben!“

Nun kam mir ein Lachen in die Sehle. Jch ſchluckte es
aber hinab. Da gab es keine Hilfe mehr.

Die Sole hat denn auch die erhoffte Wirkung gehabt. Marie
hat einem Knaben das Leben gegeben nach neunmonat-

i Friſt. 4nd nach abermals Jahresfriſt einem Mädel.
Und nach abermals Jahresfriſt iſt ſie geſtorben.
An Entkräftung, an allgemeiner Auflöſung. Sie hat nocheinmal an die See gewollt, die ihren e Mädchenträumen

z77 ſo ſü Lied geſungen. Aber die Aerzte haben ſie nach
ger geſchickt.
Aus dem Böhmerlande kam ſie als eine Sterbende heim.
Und fern in Schleſien lebt ein Keiner Junge, für den

mein Name als Sbenge in das dickleibige Kirchenbuch
eingetragen ſteht. Jch habe Mariens Sohn noch nie geſehen.
Wenn aber mein Weg mich einmal an Rübezahls Gebiet vor
beiführen ſollte, ſo will ich einen Veilchenſtrauß auf das
Grah der Frau legen und dem Knaben weich, wie mit mät
terlicher Hand über das blonde Haar ſtreichen.

(Fortſetzung folgt.)



Unterſchied des Geſchlechtes in dem Bundes
ſtaate, in dem ſie ihren Wohnſitz haben.

Abg. Bernſtein (Soz.): Der Antrag, den wir e vorge
legt haben, iſt ſchon 21 Jahre alt; er wird alſo in dieſem Jahr

ündig. (Heiterkeit.) Treitſchtke, der beliebte Führer der Kon
ervatiben, die Herren von Miquel und von Kardorff traten

her im Jntereſſe der Rechtsgleichheit aller Deutſchen für ihn
ein. Unſer Antrag wird nicht verſchwinden, ehe Sie ihm Ge-
nüge geleiſtet haben; denn er entſpringt nicht einer Willkür,
ondern entſpricht einem Bedürfnis. Auch wir Sozialdemokraten
tanden urſprünglich dem neuen Reichsgedanken mißtrauiſch

ver Allmählich ſind wir aber ſelbſt dazu übergegangen,
Inträge auf Kompetenzerweiterung des Reichs zu ſtellen. Aber

allen Wahtrechtsanträgen ſteht der Bundesrat ablehnend gegen
über. Es iſt ja ein offenes Ceheimnis, wer im Bundes-
rat daran ſchuld iſt. Wir werden aber nicht eher ruhen, als
bis unſer Antrag zur Durchführung gelangt iſt. Rufe rechts:
Da können Sie lange warten!) Nun, wir werden ja ſehen.
(Heiterkeit.) Vorgänge der e Zeit, wie das famoſe preii
ßiſche Berggeſetz und Schulgeſetz, laſſen es beſonders dring ich
erſcheinen, von Reihswegen in die veralteten Verfaſſungs-
r der Einzelſtgaten einzugreifen. Deuſſchland hat in
W eine wahre Muſterkarte verſchiedener Verfaſſungen und
Wahlgeſetze. Da gibt es die ſüddeutſchen Staglen mit ihrem
dem Reichstagswahlrecht wenigſtens angenäherten Wahlſyſtem,
direkte Wahlrechte mit ſtändiſcher Beimiſchung in den meiſten
mitteldeutſchen Kleinſtaaten, und reine Klaſſenvertrekungen in
Preußen, Sarhfen, Hamburg. Lübeck u. ſ. w. Jn Süd
deutſchland geht die Entwicklung zum allgemeinen Wahl-
recht ſiegreich vorwärts. Dem Prinzen Ludwig gus dembayriſchen Königshauſe geht ja die Modemiſierimg des Wahl
rechts, die man jetzt dort vorganommen hat, noch nicht weit
genug. (Hört. hört! bei den Soz.) Jn Norddeutſchland da
e wird rückwärts revidiert. Jn Sachſen war das be-
chränkte Zenſuswahlrecht, das dort früher beſtand, der reak-

tionären Mehrheit noch nicht reaktionär genug. Deshalb führte
ſie das preußiſche Dreklaſſenwahlfyſtem auch dort ein. Gegen
die Entrechtung des Volkes haben vergebens mit der geſamten
Llrbeiterſchaft auch Fabrikanten, Jntellektuelle, wie die Profeſ
foren Sohm, Böhmert, Binding und Haſſe proteſtiert. Aber
während jetzt unter den 82 ſächſiſchen Landtagsgb geordneten
nur ein Sozialdemokrat iſt, iſt die Zahl der ſozialdemokratiſchenReichstagsabgeordneten für Sachſen infolge dieſes Wahlrechts-
rgubes von 17 auf 22 geſtiegen. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Jn Lübeck hat man das ſächſiſche Beiſpiel nachgeahmt.
15 von 120 Mandaten hat man den Arbeitern eingeräunt.
(Hört, hört! bei den Soz.) Jetzt hat man in Hamburgmit einer Frivolität und Brutalität ſondergleichen eine Wahl
entrechtumg durchgeführt, die den Proteſt jedes Gerechtdenken-
den hervorrufen mußte. (Sehr wahr! bei den Soz.) Hamburg
hat für den Reichstag 200 000, für die Bürgerſchaft ſo wie ſo
nur 50 000 Wähler, 150 000 Arbeiter waren alſo von vorn-
herein entrechtet. Die Sozialdemokratie häte im beſten Falle
50 von 110 Stimmen in der Bürgerſchaft bekommen können,
gber dieſes Syſtem wurde noch rückwärts revidiert. (Graf
Poſadowsky hat am Bundesratstiſche Platz genonmmen.)

I m Preußen. rer kann von einer Rückwärts-
reviſion allerdings nicht die Rede ſein, weil dieſes Geiſteskind
des Miniſteriums Brandenburg Manteuffel ſo ſchlecht iſt, daß
es r nicht mehr verſchlechtert werden kann. Das preußiſche
Landtagswahlrecht iſt ein Ausfluß der Realtion gegen die
bürgerliche Revolution. Es ſollte dem Volke das
Wählen verekeln, und hat dieſe Abſicht im vvllſten
Maße erreicht. Nie haben mehr als 35 Proz. der Wahlberech-
tigten an den preußiſchen Landtagswahlen teilgenommen. Jn
der Konfliktszeit waren gerade die Konſervativen mit dem
Landtagswahlrecht unzufr eden, jetzt aber iſt es das feſteſte
Bollwerk ihrer parlamentariſchen Herrſchaft in Preußen ge-
worden, wozu die Wahlkre seinteilung noch ein übriges tut.

Sehen wir einmal, wie das Wahlrecht das letzt e-
mal gewirkt hat. Trotz aller ungünſt gen Wnſtände und
obwohl ſie ſich nur in einem Teile der Wahlkreiſe an der Wahl
beteiligt hat, erzielte d'e Sozialdemokratie 370000
Stimmen. Aber nicht ein einziger Abgevrd-
weter vertritt im Landtag dieſe 370 000 Wähler. Können
Sie, meine Herren Konſervativen, dieſen Zuſtand mit gutem
Gewiſſen als erhört bezeichnen (Ruf rechts: Ja! Heiterkeit
rechts, Unruhe links.) Es charakteriſiert die preußiſchen Kon-
ſervativen, daß ihnen jedes Gefühl für Recht und Unrecht ab-
geht Jm dritten Berliner Landtegswablkreiſe waren es
ausſchließlich die Stimmen der rein h erſten Klaſſe,
die die Wahl ſozialdemokratiſcher Vertreter hinderten. Wenn
die Liberalen wirklich Liberale wären, ſo ſollten ſie in ſolchen
m freiwillig zurücktreten. (Lachen rechts.) Haben doch in

ngland vielfach Libergke freiwillig Arbeitervertretern Platz
emacht. Nach den Gmmdſätzen, die Herr v. Hertling hier
ei der Beratung des Toleranzantrages verkündete, müßte das

Zentrum für unſeren Antrag eintreten. Verſteckon Sie (zum
entritm) ſich nicht hinter ſtagtsrechtlichen Bedenfen. (Lachen

m Zentrum.) Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg.
Die Sozialdemokratie hat es an Demonſtrationen

gegen das preußiſche Landtagswahlrechtnicht fehlen laſſen. Hierüber ein paar Worte. Die Straße
ehört nicht einer Klaſſe ſondern der Geſamtheit. In Eng-

and iſt die Straßendemonſtration ein felbſtverſtändliches Recht.
Und wenn dabei einmal ein Miniſter in ekkigie gehängt wird,
ſo t das dem Miniſter nicht weh. (Heiterkeit links.) Bei uns
in Deutſchland iſt die Straßendemonſtration noch viel wichti
er, weil uns Sozialdemokraten ſyſtematiſch die Säle abge-
ieben werden. Jch kann zum Beiſpiel zu meinen Breslauern

Wählem nur im dortigen Gewerkſchaftshauſe ſprechen. (Hörr,
Prpt bei den Soz.) Jch hätte es nicht für möglich gehalten,
aß ein Mann, der ſich liberal nennt wie der Dr. Mugdan,

hier in die er Weiſe über die ruſſiſche Revolution zeterte. (Zu
xuf bei den Soz.: Es war ja nur eine Empfehimagsredel)
Haben Sie (zu den Freiſ.) denn die letzten Wochen und Mo
S. Haben Sie nicht gehört, wie in Kiew,ohilew, Odeſſa, Riga uſw. die Selbſtwehr der Arbeiter auch
die Angehörigen der bürgerlichen Klaſſen vor der Brutal tät
ter von der Regierung gekauften Banden geſchützt har? Solche
Taten haben Anſprurh auf Anerkennung aller Kulturvölker, die
nicht vallkommen ver umpft und verrottet ſind. (Sehr wabr!
bei den Soz.) Wir werden nicht erlahmen in unſerem
Kampfe für das allgemeine, gleiche Wahfrecht, er iſt für unfer
Volk ein Kampf ums Recht. Durch keine wirtſchaftl chen Zu

eſtändniſſe wird ſich der deutſche Arbeiter ſein Wahlrecht ab-
andeln laſſen. (Lebh. Zuſt. bei den a Wenn es Jhnenernſt iſt mit Reformen, ſo müſſen Sie unſern Antrag annehmen.

(Lebh. Beifall bei den Soz.)
Hanſeatiſcher Bamdesbevollmächtigter Dr. Klügmann: Herr

Bernſtein hat in der erſichtlichen Abſicht, uns zu beleidisen,
allerhand Kraftworte gebracht. Jſt das Freiheit (Zuruf
bei den Soz.: Das iſt die Wahrheit!) (Mit auterer St'mme)

ſt das GleLhheit (Lautere Rufe bei den Soz.: Das iſt die
ahrheit)) (Mit ganz ſtarker Stimme): Jſt das die Brüder-

lichfeit? (Noch lautere Rufe bei den Soz.: Es iſt nur die
Wahrheit!) Abg. Bernſtein hat corf ſeine Partei die Brutali-
täten übernommen (Lachen und Wider'prerch bei den Soz.), die
ei den Unruhen in Hamburg vorgefallen ſind. Er ſprach vorn
enſtereinwerfen; er vergaß aber hinzuzuſetzen, daß man die
enſter eingeworfen hat, im zu ſtehlen. (Stürm. Heiterkeit b.
Soz.) Der Reichstag hat abſolut nicht die Kompeteng, nn Beſchlüſſen der einzelſtaatlichen a en und Volke

vertrefumgen Kritik zu üben. (Hefkiger, lauter Widerſpruch bei
den Soz. Vizepräſident Graf Stolberg ſchwingt ver

jſclt die Glocke; toſende Unruhe im ganzen Haur'e, in der
e folgenden, ſtockend hervorgebrachten Sätze des Redners ver
ren gehen.) Wir dürfen in den Handel ten die Sozial-

xaten nicht zur Herrſchaft gelangen laſſen, denn der Zu
zftsſtaat kennt

W
eine Handelsbetriebe. (Lautes Gelächter bei

Sie, Sie drohen, aber auf Jhre Drohungen ch
er dro(Erneutes Gelächter bei den Soz. Ruſe:

denn?) Sie, Sie lachen, aber wer uevt lacht, lacht am beſten.
(Erneutes Lachen bei den Soz.) Konnmnen Sie nur, wir fürch
ten Sie nicht. Als Männer tragen wir unſer Haupt hoch.
(Große bei den Soz.)Abg. Graf Ken verlieſt namens ſeiner Frak-
tion ſolgende Erdlärung: Die Geſtaltung der Wahlrechte in den
Einzelſtaaten unterliegt mit Ausnahme von Gpap, othr ngen
der Landesgeſetzgebung. Andererſeits bricht ſich im Einklang
mit der allgemeinen Wehr-, Schul und Steuerpflicht die Ueber
zeugung von der Notwendigkeit einer harmoniſchen Ausgeſtal-
lung des einzelſtaatlichen Verfaſſungslebens immer mehr Bahn.
Wenn die verbündeten Regierungen unter Erweiterumg der
Reichskompe enz die allgemeine Einf.ihrung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direl en Wahlrechts in den Einzelſtaaten
vorſchlagen werden, ſo ſind wir bereit, zuzuſtimmen. Für
aber iag iſt jetzt ſchon die Reichskompetenz unzweifel-
haft, aber die Einzelhe ken des vorliegenden Antrages ſind un
annehmbar. Auf eine weitere Disluſſion laſſen wir uns nicht ein.

Abg. v. Normann (konſ.): Der Reichstag hat nicht das
Recht, in die Verfaſſung der Einzelſtaaten re Wir
lehnen daher den vorliegenden An rag mit aller tſchiedenheit
ab. (Bravol! rechts.)

Abg. Baſſermann (natl.): Wir lehnen den Antrag zunächſt
aus ſtaatsrechtlichen Gründen ab. Die Reformbedürftigteit
mancher Wahlſyſteme der Einzelſtaaten er wir durchaus
nicht, wir können aber unter keinen Umſtänden die Hand dazu
bieten, durch Einführung des Reichstagswahlrechts in die
Hanſaſtädte die ſogzialdemorratiſche Herrſchaft über Hamburg,
Lübeck, Bremen zu begründen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Revolutionarſtimmung in der Sozialdemokratie iſt das Haupt-
hindermis einer vernuünftigen Wahlre orm (Sehr richtig! rechts,
in der Mitte und vei den Nationalliberalen, Lachen bei den
Soz.) Ein Hamburger hat mir geſagt: Das neue Wahlge es
iſt miſerabel, aber die notwend.ge Folge von Jena. (Lachen
b. d. Soz.) Jn Süddeutlchland iſt die Sozialdemokreot e viel
leicht nicht weniger gefahrlich, aber jedenfalls weniger brutal,
wie die Herren v. Vollmar, Geck und Cramer beweiſen. Jn
Rußland hat die Sozialdemokratie durch ihre Streiks das Jn-
kraftireten einer annehmbaren Verfaſſung gehindert. Die Straßen-
revolten in Sachſen, die Straßenerxzeſſe in Hamburg, wenn ſie
auch vielleicht nicht völlig auf das Konto der Sozialdemokratie
zu ſetzen ſind, die Demonſtrationen vom 21. Januar können das
Bürgertum unmöglich konze ſionsluſtig ſtimmen. Die Sozial-
demokratie iſt der beſte Schrittmacher für das Scharfmachertum.
(Lautes Lachen b. d. Soz.) Leſen Sie doch einmal den
Mehringſchen Artikel Der Tiger als Affe. re Der
Redner verlieſt den Art.kel. Die Schilderung der Blutgier der
Reaktionäre wird von den Sozialdemokraten mit lebhaften Zu-
ſtimmungskundgebungen begleitet. Wir laſſen uns von Jhnen
nicht ins Schlepptau nehmen. Wir machen nicht mit. (Leb-
hafter Beifall b. d. Natl.)

Abg. Träger (5 Vp.): Die Kompetenz hat ſelbſt der
Konſervative v. Buchka anerkannt. Der Forderung des allge-
meinen Wahlrechts für alle Bundesſtaaten, wenn auch nicht dem
Frauenſtimmrecht und der Herabſetzung des Wahlalters auf 20
Jahre, ſtimmen wir durchaus zu. Alle liberalen und moder-
nen Kreiſe müſſen dieſer Forderung zuſtimmen. Fürſt Bis-
marck erklärt in ſeinen „Erinnerungen“: Noch jetzt halte ich das
allgemeine gleiche Wahlrecht nicht nur theoretiſch ſondern auch
praktiſch für ein berechtigtes Prinzip. (Hört, hövut! links.)
Der Kaiſer vor Oeſtreich hat noch karzlich das allgemeine Wahl-
recht als das gerechteſte Syſtem bezeichnet. Jn eben dieſem
Sinne hat ſich auch Prinz Ludwig von Bayern wiederholt
ausgeprochen. Mit Recht hat Abg. Bernſtein das preußiſche
Wahlrecht als ein Syſtem des gröbſten Unrechts geſchildert
Leider iſt das jetzt in Hamburg eingeführte Wablrecht noch
ſchlimmer als das preußiſche. Dev Reichstag hat durchaus das
Recht, die Vorgänge in den Einzelſtaaten zu kritiſieren. Un
bedingtes Feſthalten an verrotteren Zuſtänden iſt nicht kon
ſervativ ſondern regktionär, wie Graf Poſadowsky einmal aus-
geführt hat. Unſer Antrag im preußiſchen Landtag brachte
nicht unſere prinzipielle Stellung zum Ausdruck, fondern warnur ein Amendement zu einem onſervatiren Antrag. Wenn
wir Freiſinnigen daher einen Sitz an die Sozialdemokvatie ab
ge.reten hätten, ſo wäre das zwar ſehr großmütig geweſen,
aber wenn man feurige Kohlen auf das Haupt ſeiner Gegner
ſammelt, ſo verbrennt man ſich dabei leicht die Finger. (Heiter-
keit und Sehr richtig! b. d. Freiſ.) Die Straßendemon-
ſtrationen halte ich für ein unleugbares Recht des Volkes und
für die ultima ratio plebis (den letzten Hort des Volkes).
(Beifall links.) Die ruſſiſche Revolution iſt eine heilſame
Mahnung zur Aufmerkſamkeit. (Sehr richtig! links.) Au'
alle Fälle iſt der Antrag eine wertvolle Anregung. Bei ge-trennter Abſtimmung werden wir für den erſten Teil, aber

nicht für die Herabſetzung der und das Frauen-
ſtimmrecht ſtimmen. Jch bin nicht Gegner des Frauenſtimm-
rechts an ſich, aber dasſelbe kann nur ſchrittweiſe eingeführt
werden. (Lebh. Beifall b. d. Freiſ.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Bekanntlich iſt Fürſt
Bismarck der Schöpfer des Reichstagswahlrechts. Er hat es
in Frankreich unter dem dritten Napoleon kennen gelernt, und
in Frankreich wirkt es als ein ſtarker Hebel der Zentraliſativn
Fürſt Bismarck glaubte durch die Einführung des allgemeinen
Wahlrechts die bürgerliche Demokratie überwinden zu können,
gegen die er aus der Konfliktszeit her eine ſtarke Abneigung
hatte. Auf Grund der Erfahrungen in Frankreich rechnete er
Karauf, daß der aus dem allgemeinen Wahlrecht hervorge-
gangene Reichstag unter allen Umſtänden die notwendigen
Mittel zur Landesverteidigung bewilligen würde. Jn dieſer
Beziehung ſind die Hoffnungen des Fürſten Bismarck nicht
immer eingetroffen. Jch möchte hiee betonen, daß keine auten
tiſche Aeußerung des Fürſten Bismarck vorliegt, welche erken
nen liese, daß er die Abſicht gehabt hät e, das allgemeine
Wahlrecht für den Reichstag zu ändern. Aber Fürſt Bismarck
het auch meines Wiſſens keinen Verſuch gemacht, das preußiſche
Landtagswahlrecht zu ändern.

Unfraglich liegt eine gewiſſe Diſſonanz darin, daß im Reiche
und in den Präſidialmachtſtaaten völlig verſchiedenartige Wahl-
rechte beſtehen. (Sehr wahrv! b. d. Soz.) Jch gebe zu, daß
ſolche Diſonenzen nicht unbedenklich ſind und unter Umſtänden
zu gefährlichen Löſungen drängen können, wobei ich aber die
Herren der Rechten warnen möochte, ſo leicht, wie ſie zu tun
pflegen, mit dem Gedanken des Staatsſtreiches zu ſpielen. Das
verſchiedene Wahlrecht führt auch dazu, daß die elben Parteien
in Preußen und im Reiche eine andere Haltung annehmen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Furcht einer ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsmehrheit teile ich nicht; wohl aber fürchte ich,
daß die bürgerlichen Parteien durch das allgemeine Wablrecht
zu ſehr genötigt werden, den Wünſchen der Maſſe Rechnung
z tragen. Gewiß hat das preußiſche Landtagswa' lrecht ſchwere
Mängel, aber wenn man ihm vorwirft, daß es der Intelligenz
keine Rechmmg trägt, ſo muß ich doch fuagen, ob etwa das
Reichs agswahlrecht der Jntelligenz mehr Rechnung trägt. Das
allgemeine Wahlrecht hat wenig offene, aber viele geheine
Gegner. Jch bewundere die Offenheit, mit der ſich der Abg.
Menck gegen dieſes Wahlrecht aus prach. Das Reichstags-
wablrecht iſt unbeſtreitbar das re Wahlrecht der ganzen
Welt, weit radikaler auch als das Wahlrecht der füddeutſchen
Staaten. Zum Reichstag kann jeder wählen, der nachweiſt,
daß er ein Deutſcher iſt, und ſich in die Liſten hat eintragen
laſſen. Jnfolgedeſſen iſt es auch möglich, daß ein und dieſelbe
Perſon an verſchiedenen Orten wählt. Das Reich iſt ein
Produkt der föderierten Staaten und es geht nicht an, die
Bundesſtaaten vom Willen des Reiches abhängig zu machen.

Die Straßendemonſtrationen ſcheinen mir nicht Demonſtratio-
nen der Macht des Gedankens ſondern der phyſiſchen Gewalt
zu ſein. So unumſchränkt, wie der Abg. Bernſtein meinte,
iſt das Recht der Straßendemonſtrationen in England doch nicht.

Jch für meine Perſon bedauere, daß ken Arbeitervertreter
im preußiſchen Landtage vorhanden iſt. Jch bedauere auch die
Politik mancher Abgeordneter im Landtage. Aber der preu

gie Staat, dieſes wunderbare Gebilde einer hervorragenden
ynaſtie, kann nicht die Hand zu einer Morhterweitermg einer

ihm totfeindlichen, republikaniſchen Partei, wie es die Sozial
demokratie iſt, bieten. Denn bekanntlich wählen nur die größ-
ten Kälber ihren Schlächter ſelber. (Stürmiſche Heiterkeit und
Beifall rechts.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Jch verſtehe nicht, daß der
Staatsſekretär heute mit dem Prinzip gebrochen hat. bei
er nicht zu erſcheinen. Der ſozialdemokratiſche
Antrag ſtellt ſich lediglich als ein Agitationsmittel der Sozial
demokraten dar, die durch Herabſetzung des Alters und durch
das Frauenſtimmrecht das Wahlrecht der gegenwärtigen Reichs
tags Wähler beſchränken wollen. (Heiterkeit links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn ich heute hier das
Wort genommen habe, ſo lag es gegenüber den Agitationen,deren ſe alle Zeuge geweſen ſind, im Jntereſſe der Reichs-
regierung. Jn ſolchen Fällen war auch Fürſt Bismarck ſtetsfür eine Vertretung der Jegierung bei Jnitigtivanträgen. Jm
übrigen läßt ſich die Regierung von keinem Abgeordneten Vor-
chriften darüber machen, wenn ſie bei Jnitiativanträgen er-
cheinen will.
Abg. Schrader (Frſ. Vgg.): Jch danke dem Staatsſekretär,

daß er an der Beratung teilgenommen hat. Die Aenderung
des Wahlrechts iſt eine einfache Forderung der Gerechtigkeit,
und die Gerechtigkeit darf nicht aus Furcht vor einer etwaigen
ſozialdemokratiſchen Herrſchaft verleugnet werden.

Abg. Kulerski (Pole): Der Antrag iſt uns im Prinzip an
genehm. Das preußiſche Dreiklaſſen-Wahlſyſtem iſt das in
famſte, das es gibt.

Präſident Graf Balleſtrem Wenn auch das Zitat des
Fürſten Bismarck der Geſchichte angehört, ſo rechtfertigt das
doch nicht, daß Sie Einrichtungen eines Bundesſtaates in ähn-
licher Weiſe charakteriſieren.

Abg. Kulerski: Dann will ich dieſes Wahlrecht mit dem
Fürſten Bismarck das elendeſte aller Wahlſyſteme nennen.
(Heiterkeit.)

Abg. Graf Reventlow (Wirtſch. Vag.): Jch bitte den Antrag
a limine abzuweiſen, weil ſeine Tendenz darauf abzielt, die
föderativen Grundlagen des Reiches zu beſeitigen. Allen Per-
ſonen über 20 Jahren das Wahlrecht zu geben, wird außerhals
dieſes Hauſes wohl keinem normalen Menſchen in den Sinn
kommen. (Heiterkeit rechts.

Abg. Delſor (Elſ.): Die Herabſetzung der Wahlmündigkeit
auf das 20. Jahr lehne ich ab. Jm Elſaß bilden die roten
Frauen eine verſchwindende Minorität. Die Sozialdemokraten
ſind alſo ſehr uneigennützig, wenn ſie das Frauenwahlrecht
fordern. (Abg. Singer: So ſind wir immer Heiterkeit.)
Die ſchwarzen Frauen werden ſich nicht ſo leicht mit abfärben
(Heiterkeit), aber wir ſind auch uneigennützig und verzichten
trotzdem auf das Frauenwahlrecht. (Heiterkeit.)

Das Haus vertagt ſich.
Rächſte Sitzung: Donnerstag, 1 Uhr (Etat des Reichsamts

des Jnnern).
Schluß 694 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Februar 1906.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus verſagte geſtern zunächſt dem

Staatsanwalte die Genehmigung zur Strafverfolgung des
Redakteurs der ſozialdemokratiſchen Erfurter Tribüne und
erledigte dann den Etat des Miniſteriums des Jnnern.
Stundenlange Debatten legten Zeugnis ab von der Liebe und
Verehrung, die die Polizeiorgane, die Schutzleute in der Stadt
und die Gendarmen auf dem Lande, bei allen Parteien des
Dreiklaſſenhauſes auch bei den Freiſinnigen, genießen. Es
war ein wahres Wettlaufen um die Gunſt dieſer Beamten.
Faſt jede Partei empfahl dem Miniſter die Aufbeſſerung der
Gehälter, und der Miniſter bedankte ſich für das ohlwollen,
das dieſen Stützen von Thron und Altar allſeitig zuteil wurde.
Dafür wurde dann am Schluſſe ein ſo wichtiges Kapitel wie
das des Gefängnisweſens und der Strafanſtalten im Eilzugs
tempo durchflogen. Dem Abgeordneten Roſenow, welcher
über die Frage der Strafanſtaltsärzte ſprechen wollte, was an
geſichts der Enthüllungen, die der bekannte Plötzenſeer Prozeß
gebracht hat, doch dringend notwendig wäre, wurde einfach
das Wort abgeſchnitten. Eine etwas lebhaftere Auseinander-
ſetzung gab es zwiſchen dem polniſchen Abg. Korfanty und
dem Miniſter des Jnnern. Korfanty, der ſich über die
polizeilichen Schikanen bei Verſammlungsauflöſungen und Ver-
jammlungs Verboten in Oberſchleſien mit Recht beſchwerte,
wurden von dem nationalliberalen Vizepräſidenten ein paar
allzu ſcharfe Aeußerungen der Kritik durch Ordnungsrufe an
gekreidet. Nachdem am Dienstag die ſozialdemokratiſche
Interpellation wegen des Unglückes auf der eche Boruſſia im
Reichstage ins Waſſer gefallen war, beeilt ſich das Zentrum
des Abgeordnetenhauſes in Arbeiterfreundlichkeit zu machen.
Es hat eine Anfrage an den Handelsminiſter wegen des Bo
ruſſia Unglücks eingebracht, die heute zur Beratung auf der
TagesOrdnung ſteht. Außerdem ſoll der Etat der Berg
Hütten und Salinen- Verwaltung beraten werden.

Als durchaus unſicher
wurde in der erſten ſächſiſchen Kammer vom Finanzminiſter
Rüger das Schickſal der R eichsfinanzreform bezeich-
net. Aus dem Gefühl dieſer Unſicherheit heraus ſind wohl
auch die Kuhhandel-Wünſche der Regierung zu erklären, die
aus einer Meldung der Voſſ. Ztg. herauszuleſen ſind.
Das genannte Freiſinnsblatt berichtet:

Neben den Verhandlungen in der Steuerkommiſſion des
Reichstages ſoll jetzt allem Anſchein nach die Verſtändigung
über die Reichsfinanzreform-Vorlage noch durch vertrau-
liche Beſprechungen in privaten Zirkeln ge
fördert werden. Für Mittwoch abend ſind an eine Reihe von
Parlamentariern Einladungen in das Reichs
kanzler Palais ergangen, bei welcher Gelegenheit
oſſenbar in unverbindlicher Form ein Meinungsaustauſch über
das bisherige Ergebnis der Beratungen der Kommiſſion ſtakz
finden ſoll.

Bülow und Stengel werden den bürgerlichen Parteiführern
das ſchwerverdauliche Steuergericht ſchon ſchmackhhaft zu
machen wiſſen.

Die Marpkko-Konferenz.
Der Spezialkorreſpondent der Wiener Neuen Freien

Preſſe telegraphierte ſeinem Blatte aus Algeciras, daß die
Verhandlungen wegen der Polizeifrage jetzt vollſtändig auf
einen toten Punkt geraten ſind. Die Delegierten
al ihren betreffenden Regierungen hierüber Bericht er-

attet.
Das neue engliſche liberale Organ The Tribune be-

tont in einem Leitartikel, die engliſche Preſſe habe über die
bisherigen Verhandlungen in Algeciras Stillſchweigen beob-
achtet. Es befürwortet aber ietzt ein euro
päiſches Mandat für Frankreich, um in Ma
rokko Ordnung zu ſchaffen. The Tribüne hofft, T
land werde ſich dem nicht widerſetzen, ſonſt ſei jede Ausſicht
auf Reform auf unbeſtimmte Zeit aufgeſchoben. Die marokka
niſche Frage bleibe eine fortwährende Quelle von Reibereien
und bedrohe dauernd den Frieden.
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Nach in Berlin eingegangenen Meldungen hat auch dijüngſte ſehr eingehende Unterredung zwiſchen Wien Kurs

und Herrn von Radowitz die wünſchenswerte Einigung
in der Polizeifrage noch nicht gebracht.

Verteidigung der Polizeidiktatur im ſächſiſchen Land
tage. Auf die Anfrage des Genoſſen Abgeordneten Gold
ſt e in in der ſächſiſchen zweiten Kammer wegen des Ver
bote? der letzten Volksverſammlungen, ob die Regierung eine
allgemeine Verfügung erlaſſen habe und ob ſie die Erörterung
von Wahlrechts- und Verfaſſungsfragen auch fernerhin ver
hindern wolle, antwortete Staatsminiſter Metzſch unter
Rechtfertigung der polizeilichen Präventivmaßregeln, daß ein
allgemeines Verbot nicht erlaſſen worden ſei und eine Ent-
ſchliehung über eine künftige Zulaſſung der Erörterung ſolcher
Fragen in öffentlichen Verſammlungen von den Verhältniſſen
im Einzelfalle abhänge. Bei der Beſprechung teilte die Mehr
heit der bürgerlichen Redner den Standpunkt natürlich der
Regierung.

Eine Lohnerhöhung für Lucanus abgelehnt. Die für
den Chef des Geheimen Zivilkabinetts im Reichstags Etat
geforderte perſönliche Zulage von 10 000 Mk. wurde von der
VBudget- Kommiſſion abgelehnt.

Eine Niederlage des preußiſchen Kriegsminiſters. Der
bekannte Militärſchriftſteller Oberſt a. D. Gaedke wurde
geſiern vom Berliner Schöffengericht von der Anklage, vom
Jahre 1905 ab fortgeſetzt unbefugt den Titel „Oberſt a. D.“
bezw. „Oberſt“ geführt zu haben, obwohl ihm auf Veranlaſ-
ſung des Kriegsminiſters durch ein Ehrengericht die Führung
des Dienſttitels und des Rechts des Tragens der Militär-
Uniform aberkannt worden iſt, freigeſprokhen. Zur
Begründung führte der Vorſitzende aus, er habe die Ueber-
zeugung erlangt, daß der Angeklagte nicht mehr der Militär-
gerichtsbarkeit unterſteht, mithin ſei ſowohl das Urteil des
Militär-Ehrengerichts als auch die Kabinetts- Ordre vom
27. Februar 1904 rechtsungültig. Mithin ſei der Angeklagte
von der Anklage gegen s 360, 8 des Strafgeſehbuches von
Strafunkoſten freizuſprechen. Jm Auftrage des Kriegsminiſte-
riums wohnte der Geheime Kriegsrat Romen und außerdem
Oberſtaatsanwalt Jſenbiel der Verhandlung bei.

Oberſt Gaedke hatte gegen ſich ſelbſt Strafverfolgung bean-
traat, um die Sache zu einer prinzipiellen Entſcheidung zu
bringen.

Ein Dementi. Die Nordd. Allg. Ztg. dementiert
jetzt die Kapſtädter Meldung engliſcher Blätter, wonach in
Swakopmund ein Soldat einen kanadiſchen Arzt ohne jede
Veranlaſſung niedergeſchoſſen habe, worauf andere deutſche
Soldaten den Leichnam mit Kugeln durchlöchert hätten. Auch
die weitere Miltet ung aus Kapſtadt, daß in Swakopmund ein
Engländer ſeit vielen Monaten gefangen gehalten würde, ohne
daß Anklage gegen ihn erhoben ſei, könne auf Richtigkeit kei-
nen Anſpruch haben.

Dic Enthüllung über den Gumbinner Mord, nach
der, wie geſtern mitgeteilt, ein Tierarzt des Gumbinner Dra-
goner- Regiments auf dem Sterbebette eingeſtanden habe, den
Rittmeiſter von Kroſigk erſchoſſen zu haben, hat ſich als er-
funden herausgeſtellt.

Die Bevölkerung Preußens beträgt nach der vorläufigen
Ermittlung des Ergebniſſes der Volkszählung vom 1. Dezem-

ber v. J. 37 273 762 gegen 34 472 509 an 1. Dezember 1900.
Die Zuncahme beträgt 8,13 Prozent oder durchſchnittlich fahr-
lich 1,57 Prozent.

Ausland.
Oeſtreich. Der weiße Schrecken iſt überall das

Mittel, welches die herrſchenden Klaſſen anwenden, um die
Volksbewegung zur Erringung eines gerechten Wahlſyſtems zu
unterdrücken. So auch in Oeſtreich, und zwar mehr oder
weniger in allen Kronſändern. Konnten wir kürzlich mitteilen,
wie die Behörden in Galizien vorgehen, ſo liegen heite Nach
richten vor, nach welchen auch in Mähren und Böhmen die
gleichen Zuſtände herrſchen. Jn Mähren ſind Verhaftungen
von Arbeitern, die ſich an der Wahlrechtsbewegung beteiligt
hatten, in großer Anzahl vorgenommen worden. Jn einzelnen
Fällen wurden die Verhafteten von fünf und ſieben Gendarmen
mit aufgepftanztem Bajonett abgeführt Jn Prag ſind allein,
bei der erſten Polizeiattacke im November 135 Perſonen ver
haftet worden; gegen 54 wurde die Unterkuchung wieder ein
geſtellt. Die Verhafteten wurden 144 Tage in Haſt gehalten
und die bisher verhängten Strafen betrugen zuſammen fünf
Jahre zehn Monate Gefängnis. Die Genoſſen Daszynski und
Adler haben ſich im Auftrage des ſozialdemokratiſchen Ver
bandes zum Juſtizminiſter begeben um dieſem ein umfangreiches
Material über das prevokatoriſche Vorgehen der Polizei im
Lande zu überreichen.

Dänemark. Die Aufläſung des Landstings.
Der verſtorbene König Chriſtian war bekanntlich ein ſehr kon
ſervather Mann, der ſich erſt in ſeinen lehton Lebensjahren
herbeiließ, ein liberales, der Parlamentsmehrheit entſprechendes
Möniſterium zu ernennen, und ſelbſt als dies im Jahre 1901
geſchah, knüpfte er daran gewiſſe Bedingungen, die einen unge
hinderten Fortſchritt zur Demokratie unmöglich machten. Es
iſt ein oſfenes Geheimnis, daß Deuntzer, der Chef des erſten
Linkenminiſteriums, dem König verſprechen mußte, daß, wenn
das Landsting aufgelöſt werden ſollte, die vom König ernann
ten Abgeordneten nicht davon betroffen werden dürften. Das
Landsting iſt aber, und vor allem auch durch ſeine vom König
auf Lebenszeit ernannten Mitglieder, das ſtärkſte Bollwerk der
Reaktion. Es hat auch nach dem „Syſtemwechſel“ alles getan,
um ſelbſt die wichtigſten und dringendſten Fortſchritte der Ge
ſetzgebumg zu hintertreiben Das Landsting iſt z. B. auch
ſchu'd daran, daß die gänzlich veraltete, blödſinnige Form der
Strafrechtspflege noch immer fortbeſteht, bei der es die Unter
ſuchungsrirhter als ihre Hauptaufgabe betragchten, den Unter-
ſuchungs gefangenen ein Schuldbekenntnis abzupreſſen, wodurch
es unter anderem auch möglich wurde, ein Mädchen, d a s
noch nie geboren hatte, wegen Mordihres eigenen
Kindes zu verurteilen. Unſere Kopenhagener Partei-

haben kürzlich in drei großen Volksverſammlungen
er Fyrderumg einer vernunftgemäßen, demokratiſchen Reform
es ganzen Gerichtsweſens Nachdruck zu geben verfucht, wozu

namentlich der jüngſt von uns erwähnte neueſte Juſtizſkandal,
die Verurteilung eines gänzlich unſchuldigen, kranken Bauern
knechtes wegen Brandſtiftung, Veranlaſſung gab.

Es iſt nun für manche Leute noch eine ſtaatsrechtliche Streit-
frage, ob eine Landstingauflöſung ſich auch auf die vom König
auf „Lebenszeit“ gewählten Mitglieder erſtrecken kamm. Da
aber die Verfaſſung dem König ausdrücklich das Recht gibt,
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den ganzen Retcho!ag aitfzuksſen, fo kann darüber eigentlich
kein Zweifel beſtehen. Das oben erwähnte Verſprechen, daß
Deunher dem alten König gegeben und ſein r
ſtenſen vernnitlich übernommen hat, muß wohl nach dem Thron
wechſel als erledigt gelten, fo daß auch in dieſer Hinſicht einer
Landstingauflöſung, die ſich auch auf die „Königsgewählten“
erſtreckt, nichts im Wege ſteht.

Die Ahutflöſimg des Landstings erſcheint für die nächſte Zu
kunft als eine notwendige Bedingung jedes politiſchen Fort
ſchrittes. Wird die geplante Verfaſſungsänderung, die neue
Wahckreiseknteilung, durchgeführt, ſo iſt eine Auflöſung des
ganzen Reichstags eine notwendige Folge. Verhindert aber das
Landsting auch dieſe Reform, ſo iſt das ein Grund mehr, un
deſſen Auflöfung zu fordern. Das Miniſterium würde ſich un
erträglich lächerlich machen, wollte es, nachdem ihm auch der
letzte Vorwand gegen die Landstingsauflöſung genommen iſt,
noch forkdauernd ruhig zuſehen, wie das Landsting alle deino-
kratiſchen Regierungsvorlagen beiſeite ſchiebt.

Soklizeiliches und Gerichtliches.
s Kein Hochverrat. Das Landgericht in Hamburg har

das Verfahren gegen die Genoſſen Heinrich, Berard und Otto
wegen n begangen durch das Flugblatt über das
preußiſche Wahlrecht, eingeſtellt. Die Einſtellung des Ver
fahrens iſt erfolgt, weil den Angaben des Verlegers Heinrich
Glauben beizumeſſen iſt, daß die Aenderung des Dreiklaſſen
wahlrechts auf geſetzmäßige Weiſe erfolgen ſolle.

S Preßprozeſſe. Gegen den Lokalredakteur der Mannhel
mer Volksſtimme iſt wegen der Kritik des Vorgehens der
Mannheimer Polizei aus Anlaß der kürzlichen Demonſtrations-
Verſammlung öffentlich Anklage erhoben worden. Da außerdem
noch wezen einer Kritik des Weinheimer Schöſſengerichts gegen
denſelben Redckteur ſowie gegen den Weinheimer Bericht
erſtatter der Volksſtimme Anklage erhoben iſt, wird die Volks
ſtimme in der nächſten Schwurgerichtsperiode zweimal auf der
Anklagebank erſcheinen.

8 Veſchlagnahmt wurden in Tilſit bei dem Littauer
Wannazat ſechs Säcke und ein Dutzend Pakete mit ruſſiſchen
Schriften. Die Polizei nahm aber auch deutſche ſozialdemo-
kratiſche Literatur trotz Proteſt an ſich.

s Drei läſtige Ansländer, ungariſche Berglente, wurden
aus Herne in Weſtfalen ausgewieſen, weil ſie politiſch und
gewerkſchaftlich organiſiert waren. Jhnen wurde angedroht,
daß e die Koſten ihres Schubs ihr Lohn beſchlagnahmt wer
den ſollte.

Briefkaſten der Redaktion.
G. B. in B. Da läßt ſich keine beſtimmte Summe nennen

Sehen Sie zu, daß Sie im Guten etwas bekommen, vielleicht
20 Mark. Der Vater muß es ſich gefallen laſſen, daß ihm der
Betrag, wenn das Gericht die Forderung anerkennt, vom Lohme
gepfändet wird.

E. S. in Sangerhauſen. Niemand iſt in dieſem Falle er
ſatzpflichtig. Wohl aber konnte der Geſchirrbeſitzer, wenn er
keine Schelle beſitzt, bei der land wirtſchaftlichen Unfall- Berufs
genoſſenſchaft verſichert ſein.

Verantworilicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Die heutige Nummer umfaſtt S Seiten.
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Verkauf aſceht an Wiederverkänfer.
Sowoit der Vorrat reſeket.

Sondler- Verkauf von 90 Pf. Artikeln

Haſſe a S. Leipzigerstrasse 87.
W o che?!90 k.
Haſſe a. S. Leipzigerstrasse 87.

Wir veranstalten in dieser Woche in allen Abteilungen einen e e e e
von Donnerstag d. 8, Febr.

bis Freitag den 16. Febr.

e Die annoncierten Artikel stellen nur einen kleinen Auszug aus einzelnen Abteilungen dar. W An jedem Lager sind eine grosse Auswahl
von 90 Pf. Artikeln vorhanden. Wir machen noch ganz besonders auf unsere Schaufensterdekoration aufmerksam.

1 Garnitur Kragen- u. Manschetten-Stoff zum Waschkleid hell geſtr. 90 Pf.
Fandtuchstoff grau, 105 Mtr. 90 f.
Wischtücher rot u. weiß kar., 18 Stck. 90 Pf.

Tischtuch weiß und bunt 90 Pf.
1 Rolltuch gute Qualität 90 Pf.
Tischdecke bunt mit Franzen 90 Pf.

Dutzend Handtücher u. Seifen

zuſammen
6 Servietten weiß, ſchöne Muſter 90 Pf.

Fenster Gardinen weiß abgepaßt 90 Pf.
für Schürzen 120 em breit,bingham 11/8 Mtr., wunderſch. Muſter, 90 Pf.

120c
1 Gingham-ausschürze mit Taſche 90 Pf.

3 Tändelschürzen ſchöne mod. Muſter 90 Pf.

1 Damen Unterrock Varchent ertra 90 Pf.

6ingham- Abschnitte 297 er 90 f.

Sofakissen ſchönes Satinkiſſen

elegante damenszckleife h e 90 v.

prim1 Xopfkissen-Inlett aus dieſt. gearb. 90 Pf.

m breit
kasten

1 6estickte Jonrnalmappe
und Volant

zuſammen

weit, 5 Muſter

mit Volant 90 Pf.
Abſchnitte

rima Qualität

aus gut. Juteſt.

12 dizd. druckknöpfe mit Feder 90 Pf.

1 Zeitungsmappe, 1 Spiegel und
1 Zigarrenschrank

in weiß, ſchwFemdenbarchent weiß u. bunt s Vitr. 90 Pf.

5 Meter Fancy arau oder roſa

4 Meter Spachtelspitze nur creme 90 Pf.

e

1 Paar Leder Fansschahe f. Dam. 90 Vf.

1 Paar Leder-Hausschnhe f. Serren 90 Pf.

1 Paar Kinder-Cederschnhe bis zum
Alter von 3 Jahren

1 vorgezeichneter Wäschebentel 90 Pf.

1 Zinze ſchöne Muſter 90 Pf.
4 Kinder-Unterzeuge Normalſtoffe 90 pf.

zuſammen
1 Wäschetrockner

90 Pf.

90 Pf.

90 Pf.

1 Scheuerbürste zuſammen
90 vf.

1 Schuhdürste

1 Scheuertuck Pf-Sioff zur dine e Mitere en 90 vt. 1Sofadecke an u jrnchschärre n kreit. ar. 90 pt. 1 Rarion Seifenpulver
2 Kommodendecken die We hnat 90 v. 16arnitur ijgir- e 2 vorgezeichn. Ueber-Fandtücher 90 v. 1 Zesen mit Stiel und 1 Xand- 90
4 Tellermützen verſchiedene Farben 90 Pf. Kämme aschen- 4 v 12 Taillenverschlüsse 90 Pf. feger zuſammen Pf.

Schleier verſch. Farben, getupft 90 Pf. Staud 10 7 aar 8 chweissbiätter 90 Pf. 1 Wäschetrockner z uſammen
ne en n g0 i. 6 Mitteln Sinn ged od. ennne et S t roosn et 90

n glei 90 f. 1 Sammeiſäckchen mit Mütze 90 f. I Ftandinck v
allen Größen Paar rade 7 B. 1 Xinderjackeit tieine Nummer 90 v. 1 Fleischklopferherrenpantoffein Vlüſchrantoffel 90 Pf. 1vorgezeichnete Rüchentischdecke 90 V. yveisse damenunterhose ren 90 f. Pacee

e n ws S mmen 10 Stück Toilettenseife S 90 Pf. en ver 0 3 Rächendretter
i mWeibele iQuiridrett Ah 3 Faxr giace- handschube euſamm 90 f. vrisses Damenhemd S 90 f. durrie
fleischriopfer und O pf ettzeug Abſchnitte 4 Meter 90 f. veisser Unkerrock n cite 90 f. 1 Resserputze

eidekeule ettkattun Abſchnitte 3 Meter 90 Pf. 3 elegante härtel alle Farben 90 Pf. 1 Reideisen
zuſammen 6 Scheuertücher, 1 Scheuerbürste 90 f. 2 zecksenermeldrett Kinderkleidchen e Huſr 90Nasebal O 1 Froitierhandtuch 90 vf. inderkieidchen ne Muſter f. and. Seife u. Soda-Auskl 9 Pf. 2 zchöne Tandelschürzen weis 90 Pf. 1 Herren-Normalhemö 90 Pf. mir

le getan utt notwendig Jrägerschürze an t 90 v. 1 Xerren- Normaldo so v.Rahkasten i i ſdergetkein 90 vf. rägers rze ſchönem Beſat Kerren R Se f.



Leipzig-Wahrener Dampfseifenpulver- und Seitenfabrik Frey berg

Spar
Alleinige Fabrikanten:

W igt das beste und billigsto Waschmittel. W
In allen bogsoren Koloniolwaron-,

Für sDarsame Hausfrauen!Seifenpulver
Drogen- und Sotfen-Gogehäfton

C Co. Leipzig-Wabhren.
Vertretung und Lager für Halle a. S. und Vmgegend:

I. B. Schaarschmödt, Halle a. S., Charlottenstrasse 2, Telephon 709.
Friedrichsſchwerz und Umgegend

Sonntag den 11. Februar 1906, nachmittags 3 Uhr im Lokal des
Herrn Gant2 in Friedrichsſchwerz:

Deffenniche Versammlung
aller Ban-, Erd-, Steinbruchs-, Ton-, Kiesgruben- n. Ziegelriarbeiter

von Friedrichsſchwerz und Umgegend.
1. Die Lage der ungelernten Arbeiter und wie iſt dieſelbe zu hebenTagesordnung

Referent: Kollege Labes, Halle. 2. Verſchiedenes.
Kein ungelernter Arbeiter der geſamten Ortſchaften darf zu dieſer Verſammlung fehlen.

Der Einberufer.

Soziald. Vereinf. Halle en

Distrikt Ammendorf u. Umg.
Sonntag den 11. Jebr. nachm. 3'/, Ahr im Burgſchlößzchen

zu B. Burg D
Nitglieder-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen.
2. Vereins- Angelegenheiten
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Soziald. Vereinf. Halle en
Saalkreis.

Distrikt Böllberg u. Wörmlitz.Sonntag den 11. FJebruar, Sia 3 Ahr in
Rowitach Restaurant, Böllbergerweg:

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung1. Bericht der Gemeinde- Vertreter über re Tätigkeit und Aufſtellung

von Kandidaten.
Vereins Angelegenheiten.die Genoſſen von Böllberg und Wörmlitz werden erſucht, vollzählig und

punktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.Sozialdem. Verein Zipsendorf.
Z e 3 den 11. s nachmittags 3 Uhrim Schrammſchen Gaſthofe zu W Broſſen

Vepſuamemlung.
Tagesordnung:Genoſſe Burgan-Aue.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

A

Zweck und Nutzen der Organiſation. Referent:

Der Vorſtand.

chtung, Lackierer!
Eonnabend den 10. Febrnar 1906 abends 8 Uhr im GaſthoZu den Drei Königen, Kleine Klaus reſer7 hof

öffentl. Versammlung
aller im Wagenban und in Fabrikbetrieben beſchäf-

tigten Lackierer, Maler und Anſtreicher.
Tagesordnung 1. Warum müſſen ſich die Lackierer orga-niſieren Referent Kollege Fenrikorn, Erfurt. 2. Verſchiedenes.

Um vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erſucht Der Einberufer.

Artern.
Sonnabend den 10. ds. Mts., abends 8 Uhr im Reſtaurant Weinberg:

Deffentl. Gewerkschafts Versammlung.Thema: Die ſozialpolitiſche Geſetzgebung des Deutſchen ung

Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg, Halle.
Zur Deckung der Unkoſten werden 10 Pf. Entree erhoben.

Der Einberufer.

ung en 12. Februar, abends 8 Uhr in „Stadt Raumburg“:Oeffentl. e
27 Tages o nun g: Die Tarifbewegung des Zentralverbandes der

Schuhmacher Deutſchlands. Referent: Kollege Köe- Nürnberg.
Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhinduſtrie, ſorgt für ſtarken Beſuch

der Verſammlung. Der Einberufer.

öute

Wurst billig
HInrte

nackwurst i. 90 v.
Chr. Rotwurstun. 60

Cervelatwurst
Pfund 80 120 v.

solange Vorrat reicht
Speck pfd. 80 v.

Schmalz vie 80 v.
O ff. Margarine O

4 Pfd. 38, 36, 32 v.
1 Tafel Schokolade gratis.

Otto GottschalkK,
Gr. Vlrichstr. 3.

Piüer
Stück G f.

Schablonen
zum Zeichnen der Wäſche,
zum SEignieren von Kiſten,

Säcken c.

Monogramme,
Languetten,

Kreuzstich Monogramme

empfiehlt in größter Auswahl

d Andebann

Große Ulrichſtraße 1a.

BRossfleisch,prima Ware, Gehacktes, Rolladen

und t 35Pf., alle Sorten
ff. Wurſt, jeden Abend warme

ſei eePaul Panniger, Roßtſchlächterei,
e Ulrichſtr. 8 (Rähe des Marktes).

s beſonders preiäwert u. b Nig
in ſelten ſchöner alität empfehle:

Malkao SgrrGemüse Obst- Wonsetion

in allen Packungen und Sorten.
Ketnhn. Arndit, Harz 11.

Deutschebannſhrhrn Gesollschaft Nordsee

Größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands,

empfiehlt in

lebend friſcher Ware:
Kabeljan ohne Kopf per Pfund 24 Pfg.

Seelachs ohne Kopf per Pfund 25 Pfg.
Knurrhahn per Pfund 30 Pfg.

Brat-Schellfiſch per Pfund 20 Pfg.
Seekarpfen per Pfund 22 Pfg.

Steinbutt, Tarbutt, Rotzungen, Seehecht,
rotfleiſch. Flußlachs, Zander,

zu billigſten Tagespreiſen.
n Grauno Heringe per Pfund 15 Pfg. Du

Lebende Karpfen u. Schleie.

Nordsee-Halle,
Große Ulrichſtr. 58. Telephon 1275.

TTD

In meinem

neu eröffneten W
Zigarren -Spezial-Geschäft

finden Sie
reichhaltige Auswahl in bdestsortferten, abgelagerten

Z. i T A I G jeder Preislage.
Feinste Mexiko St. Felix Brasll Vorstenlanden

Kistohen Von 25, 50 und 100 Stäüok.

Aus direkten Bezügen empfeble:

Zigaretten in grosser Auswahl.
Kyriazi Fréres, Cairo Le Khédive, Alexandrien und Cairo,

für die Kaiserliche Marine.
Saatschy u. Manguby, St. Petersburg Société Bostanjoglo, oskau.

Packungen Von 10, 20, 25, 50 und 100 Stück.

Salem Aleikum NMohamed gert
Sorten

M 2u Original-Preis en. W
A. Reicharcdlt jun.,

Abtellung: Zigarren-Spezlal-Geschläft und Versandt.

Burgstrasse 69. Fernsprecher 217.

Familien-Klub „Immer fidel“,
Sonnabend den 10. Februar s m 8 Uhr im Konzerthaus,

Karlſtragirenball Bl
mit großer Ueberraſchung.

Freunde und Gönner ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
6 8Naturheilverein Halle Giebichensteip,

Sonnabend den 10. Februar m Uhr im Burgtheater, Große

Stiftung Fefſt,
verbunden mit Konzert und Theater. Nachdem Ball.

Zur Aufführung gelangt: „Ein patenter Bengel.“
Mitglieder und Gönner herzlich willkommen. Der Vorſtand.

Sämmtliche Neuheiten inr Blusen-, Kleider und
Anzigs s-Stoffen

hält in n uswahl zu billiger
Preiſen am Lager

Lina Kahe, e
Weberftraße 19.

Hübſch
ſind alle, die eine zarte, weiße a

re rerNachahmungen Weise
man zurück. roſiges, jugendfriſches Ausſehen u. 5Geſicht ohne Sommerſproſſen und Haut

Frost o Seife Dreinigief- en haben, daher gebrauchen
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Seilage zum Volksblatt.
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Austritt aus der Landeskirche.
Wer aus der Landeskirche in Preußen austreten will, hateinen hievauf gerichteten Antrag an das Amtsgericht ar

Wohnſitzes zu ſenden. Entſprechende Antragsformulare ſind
unentgeltlich in der hieſigen Volksbuchhand
lung und im Arbeiterſekretariagt zu haben. Der
Antrag kann auch zu gerichtlichem Protokoll erklärt werden.

Es genügt aber ein Schreiben folgenden Jnhalts, das datiert
und unterſchrieben an das Amtsgericht abzuſenden iſt:

„Jch melde hiermit meinen Austritt aus der Landeskirche
und beantrage meinen Austritt auſzunehmen.“

Dieſen Antrag ſtellt das Gericht dem Vorſtande der Kirchen
gemeinde abſchriftlich zu, der der Antragſteller angehört. Der
Austritt ſelbſt erfolgt dann durch perſönliche Erklärung des
Austretenden vor dem Richter. Ohne eine Ladung abzuwarten

in der Regel erfolgt keine Ladung hat der Austitts
willige nicht vor Ablauf von vier Wochen und ſpäteſtens inner
halb ſechs Wochen nach Eingang ſeines Antrages (früheſtens
alfo am 29. Tage, ſpäteſtens am 42. Tage) ſich perſönlich bei
Gericht zur Abgabe ſeiner Austrittserklärung zu melden. Dort
wird innerhalb dieſer 14 Tage ſeine Austriteserklänmg zu
Protokoll genommen.

Man achte darauf, daß man ohne beſondere Vorladamg, auch
ohne daß eine Benachrichtigung von der Anmeldung des Aus
tritts ergehen muß, zwiſchen dem 29 und 42. Tage nach Ein
gang des Schreibens bei Gericht zu den Stunden, in denen
Akte der froiwilligen Gerichtsbarkeit aufzunehmen ſind, bei Ge
richt den Austritt zu Protokoll zu erklären hat.

Der Austretende kann eine Beſcheinigung des Austritts oder
auch eine Abſchrift des Protokolls verlangen. Die Koſten
werden ſpäter erfordert. Sie betragen 3 Mk. für das geſamte
Verfahren und etwa 50 Pfg. Schreibgebühren.

Der Kivchenworſtand erhält vom Gericht Nachricht von dem
erfolgten Austritt.

Welche Rechts wirkungen hat der Austritt
aus der Kirche? Keineswegs zieht der Austritt irgend
welche Nafhteile nach ſich. Er hat aber die Wirkung, daß
man endlich von der Kirchenſteuer befreit wird. Der
Ausgetretene iſt nämlich zu perſönlichen Kirchenſteuern vom
Schluß des auf die Austrittserklävung folgenden Kalenderjahres
ab nicht mehr verpflichtet; der im Jahre 1906 Ausgetretene hat
alſo vom 31. Dezember 1907 ab Kirchenſteuern nicht mehr zu
zahlen. Jedoch muß er zu den Koſten eines gaußerordentlichen
Baues, deſſen Nokwendigkeit ſpäteſtens im Kalenderjahre feſt
geſtellt iſt, in dem der Austritt erfolgt iſt, bis zum Ablauf des
zweiten Jahres (im Beiſpiel alſo bis zum 31. Dezember 1908)
beitragen. Leiſtungen, die auf beſonderen Rechtstiteln beruhen
oder auf Gruurdſtücken haften, z. B. Kalenden, Opferpfennige,
Eiergelder, ſind nach wie vor zu zahlen.

Für wen erfolgt der Austritt? Der Austritt
hat nur für den, der ihn erklärt, rechtliche Wirkungen. Er

zeit herrſchenden Anſicht für die Kinder. Dieſe müſſen ihren
Austritt ebenfalls in Perſon erklären, ewenn ſie austreten
wollen. Kinder ſind zur Austvittserklärung im Gebiete des
Allgemeinen Landrechts, der Rheinprovinz in Naſſau und in
Hannover vom vollendeten 14. Lebensjahre ab, in Frankfurt
am Main vom vollendeten 16. Lebensjahre ab, in Kurheſſen
vom volkkendeten 18. Lebensjahre ab berechtigt. Genehmigung
der Eltern iſt nicht erforderlich. Tritt die Ehefrau nicht aus, ſo hat
ſie für ihre Perſon weiter Kirchenſteuern zu zahlen.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 7. Februar.

Teure Um in die Nähe ſeiner Heimat zuangen e der Füſilier Eduard Leo Kowalsky voner zwelten Kompagnie des Füſilier- Regiments Nr. 36 ein
eimat.

Verſetzungsgeſuch angefertigt und dieſes fälſchlich mit demNamen ine Vater unterſchrieben. le er h vor Weih
nachten v. J. und im Januar d. J. von ſeinen Kompagnie
chef zur Rede geſtellt wurde, et er, das eng wäre von
ſeinem Bruder geſchrieben ieraus entwickele ſich eine An
lage wegen und Belügens eines Vorgeſetzten. Jn dem Bittge c wurde zum Ausdruck gebracht,
der Angeklagte der einzige Sohn ſeiner Eltern ſei, und da
man den Angeklagten in das in der Nähe ſeiner Heimat be
findliche Jnfanterie- Regiment Nr. 141 verſetzen möchte. Der
Angeklagte räumte die Tat unter Tränen ein. Beantragt wurde
wegen Urkundenfälſchung und Belügens eines Vorgeſeßten eine
Geſamtſtrafe von zwolj Tagen Arreſt. Das Urteil lautetenur wegen Belügens eines Vorgehen auf ſieben Tage Mittel
arreſt. Von der Anklage der Urkundenfälſchung r Frei
ſprechung, da die Urkunde, wie es das Geſetz verlangt, für
Rechtsverhältniſſe nicht von Erheblichkeit geweſen ſei.
Liebhaberei war das Motiv zu der Tat eines Küraſ-

ſiers vom Küraſſier- Regiment Nr. 7 in Halberſtadt, dev wegen
Diebſtahls unter Anklage ſtand. Der Mann fand eines Tages,
als er von Stallwache kam, auf ſeinem Bett einen eigenen
Pallaſch, der dem S Wilde gert Da er Denlal
gern einen eigenen Pallaſch beſitzen wollte, legte er das Ding
beiſeite und nahm ihn nach etwa agt Tagen in Benutzung,
obwohl in dem Koppel der Name Wilde eingeſchnitten war.
Auf Be ragen ſeiner Kamevaden, woher er den Pallaſch habe,
ſagte er, er gabe ihn von einem „alten Manne“ von der fünften
Schwadron abgekauft 2c. Nach mehreren Monaten erkannte
Wilde ſeinen Pallaſch wieder. Der Angeklagte wollte die
Waffe nicht geſtohlen ſondern gefunden und ſich den und
rechtswidrig angeeignet haben. Die Jnſtruktion, wer ekwas
findet, ſoll es ſofort abgeben und Meldun z iſt dem
Angeklagten bekannt geweſen; nicht gewußt haben will er
aber, daß man in der zweiten Eskadron lange Zeit nach dem
verſchwundenen Pallaſch forſchte. Ein Küraſſier, der von
Wilde den Pallaſch geliehen h mußte Schadenerſatz zahlen.
Der Anklagevertreter beantragte wegen Diebſtahls vier Wochen
ſtrengen Arreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol
datenſtandes. Das Gerichi nahm nuv nern als vor
liegend an und erkannte auf drei Wochen ſtrengen Arreſt,

Vor Dienſteintritt hatte ſich der Kanonier aulMeuſch von der zweiten Batterie des Feldartillerie Regi
ments Nr. 74 in Torgau der Körperverletung ſchuldig ge-
macht. Der Angeklagte ſtammt aus Halle, war von hier nachEckartsberga in Fürſorgeergiehing gekomnen und von dort
zum Landwirt Trautmann in Saubach bei Bibra in den Dienſt
ebracht worden. Am 10. September v. J. bemerkte jenerLandwirt, daß ein Pferdezaum durchſchnitten war; er beſchul

digte den Angeklagten dieſer Tat, letzterer ergriff, da er un
ſchuldig verdächtigt wurde, eine Heugabel und verſetzte Traut-
mann damit einen kräftigen Schlag über den Kopf. Die da-durch hervorgerufene v bctand in einer ſechs Zenti-
meter langen Wunde, die erheblich blutete und ggrart werden
mußte. Der Landwirt iſt zwei Wochen ärztlich behandelt
worden. Der Angeklagte räumte ein, den Landwirt mißhandelt
zu haben, behauptete aber, dieſer habe ihn vor Verabreichung
des Schlages erſt einen Stoß vor die Bruſt gegeben. Darüber
ſei er, Angeklagter, wütend geworden. Der als Zeuge ge-ladene Landwirt aubt nicht“, den Angeklagten t mit der
Fauſt geſtoßen zu haben. Beantragt wurden gegen den Ange
klagten wegen gefährlicher Körperverletzung vier Wochen;
kannt wurde auf 14 Tage Gefängnis

Eine recht unbeſonnene a di v verhalfdem e plter jetzigen Militärgefangenen, Paul Otto Matthes
von der zehnten Kompagnie des Füſilier- Regiments Nr. 36zu einer Anklage wegen PFahnerſnht im erſten Rückfallo.

Das Gericht war mit zwei Räten beſetzt. Der Angeklagte
ſtammt aus Burg bei Magdeburg, iſt am 13. Okt. v. J. in den
Dienſt getreten und am 8. Dez. v. J. vom hieſigen Kriegs-
gericht wegen Fahnenflucht mit ſechs Monaten Gefängnis be-
ſtraft worden. Da der Angeklagte ſich bisher befriedigend ge-
führt hatte, wollte man ein Gnadengeſuch für ihn einreichen,
und man entließ ihn deshalb am 17. Dezember aus der Haft.
Durch die erlittene Haft hatte er viel ver das
Exerzieren fiel ihm um ſo ſchwerer, da er noch Redrut war.Am Morgen des 5. Januar, nachdem ihn ſein Unteroffizier
längere Zeit hatte ſtramm ſtehen laſſen, kam ev plötzlich auf
den Gedanken, wieder wegzulaufen. Mit Litewka und Feld-

C

mütze bekleidet, verließ er die Kaſerne an der Deſſauerſtraße
und lief nach Brachſtedt, dort legte er ſich auf ein Ackerſtück,
ins Kartoffelkraut, um etwas zu ſchlafen. Ein Lundarbeiter
Kitzing kam hinzu und fragte den Mann, was er dort mache,
Matthes ſagte: „Jch bin ausgeriſſen, mein Uſiteroffiziermich ſo lange ſtramm ſtehen n ich mache nicht mehr mit.“

Nach gutem en e Kitzing und unter dem Hinweiſe,
je länger er der r ern bleibe, je mehr Strafe erhalte
er, ging Matthes mit in eine Schäferei. Dort gab man ihm
etwas zu eſſen, und dann holte man den Gendarmen, dem er
ebenfalls ſage, er mache nicht mehr mit, da er keine Luſt
mehr habe zum Soldatenleben. Noch am ſelben Tage wurde
der Angeklagte ſeinem Truppenteil wieder zugeführt. Er gibt
zu, weggelaufen zu ſein, will aber keineswegs die Abſicht ge
habt haben, ſich dauernd zu entfernen. Einen beſonderen An
laß zum Weglaufen habe er nicht gehabt; er ſei nur einmal
weggegangen, weil ihm das Exerzieren ſo ſchwer gefallen ſei.
Beantragt wurde wegen Fahnenflucht ein Jahr Geföngnis.
Das Gericht war aber der Anſicht, za der Angeklogte einen
klaren Entſchluß, dauern d wegzubleiben, nicht gefaßt habe,
erachtete nur unerlaubte Entfernung als vorliegend und ver
urteilte ihn er r Monaten Gefängnis. er Angeklagte

anahm dieſe e an.
Gin wuvorſichtiger Dekertewur. Der Militär

efemgene Karl Podowskhy, früher Kanonier vom Feld-
Artillerie Regiment Nr. 74, war im Jahre 1899 in den Militär
dienſt getreten, dann fahnenflüchtig geworden und im Mai 1902
wegen T zu einem Jahre Gefängnis und Verſetzung

ein die zweite Klaſſe des Soldatenſtondes vevurteilt worden.
Im Julli 1903 wurde er wieder fahnenflüchtig, und es gelangihm, ſich bis zum September v. J. unter falſ gmen
r Feſtnahme zu entz'ehen. Bei dem lehten Herbſtmarkt
n Halle wurde ihm aber ſeine Unvorſichtigkeit verhängnisvoll.

Wiederholt war er in Wirtſchaften und kleinen Theatern ver
ſchiedener Städte als ſog. ſtarker Mann und Athlet aufgetreten
Auf dem Halleſchen Jahrmartt ſtellte er ſich ſchließlich vor einer
Schaubude hin und zeigte dort ſeine Künſte. Der an der Bude
vorbeiwandelnde Polizeiſergeant Winter von hier, ein früherer
Sergeant der Batterie Poydowskys, erkannte den De'erteur und
erſtattete Meldahng. Daraufhin wurde der Fahnenflüchtige feſt
r und von der Schaubude nach der Polizeiwache ge-
ührt. Die Folge davon war, daß der Deſertaur, nachdem

man ihn ſeinem Truppentel'e wieder n hatte, von
Kriegsgericht wegen Fahnenfhucht im erſten Rückfalle mit zwek
Jahren und ſechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Wäh-
rend Verbüßung dieſer Strafe iſt der Angeklagte S oft mit
Disziplinarſtrafen belegt worden. Bei ſeiner dgmalkgen Feſt

in Halle hat er in Beziehung auf Polizeiſergeant
Kinter die Aeußerung getan, er kenne den Verräter und werde

dieſen, wenn er die Strafe verbüßt habe und entlaſſen worden
ei, totſchlagen; den erſten Beſuch werde er dem Poliziſten

inter abſtatten. Dieſe Aeußerung bildete nun erneut den
Gegenſtand der Anklage wegen Bedrohung mit Totſchlag. Der
Angeklagte gab zu, die Aeußerung getan zu haben, er will da-
mit aber nicht den Schutzmann Winter
Mit gefangenen Taſchow, der ihn ſeiner Meinung nach in
Halle verraten habe, gemeint haben. Die Beweis aufnahme fiel
aber ungünſtig für den Angeklagten aus und ergab, daß der
Angeklagte dem Schutzmann mit dem Hinweiſe, er werde ihn
ſchon beſſuchen, auch einen „Gruß“ beſtellt hatte. Das Gericht
erkannte guf eine Zuſatzſtrafe von einem Monat Gefängnis, ſodaß Poydowsky nun zwei Dahre und ſieben Monate Srraſe zu

verbüßen hat. Der Mann iſt men bereits 30 Jahre alt und
muß ſpäter noch nachdienen.

ſondern ſeinen früheren

Parteinachrichten.
Gemwuoſſe Löbe, der bekanntlich wegen des Wahlaufrufs

zu einem Jahr Gefängnis verurteilt wurde, hat, weil die Aus-
ichten der Reviſion nach Anſicht des Verteidigers ſchlechte

waren, dieſelbe zurückgezogen, ſo daß er demnächſt die
Strafe antreten wird. Jm Sozialdemokratiſchen Verein hat
ſich Genoſſe Löbe am Montag verabſchiedet; es iſt beſchloſſen,
daß Löbe ſein Stadtverordneten Mandat nicht niederlegt. Zum
Schluß teilte Löbe unter großer Heiterkeit mit, daß er nach
ſeiner Verurteilung eine Anzahl Briefe bekommen hätte, in dem

Stadt Theater.
Ein Molière-Abend wie der geſtrige bedeutet eine wahre

Erquickung in einer Theaterſaiſon, die mit den rn gfattionen

und u. Produkten der unſt aufwartet. Jm Gegenſatze zu der faden Oberflächlichkeit und der
ewaltſamen Kalauerſtimmung der guter unſerer Tage, im
egenſatze auch zu jener „modernen“ Kunſtrichtung, die imReiche überzarter und weltſcheuer Empfindſamkeit blutleere und
menhafte Gebilde poetiſch auszugeſtalten verſucht hat

olisre Geſtalten aus Fleiſch und Blut geſchaffen und ſein
Wiſger Witz Sgt unvergängliche Friſche. Wenn auch die
gga chaftliche Struktur ſeit der Zeit des „Sonnenkönigs“
udwigs XIV. eine ganz andere geworden iſt, ſo ſind doch die

Typen, die Molière auf die Bretter gebracht hat, Menſchen mit
echt menſchlichen Schwächen und Vorzügen, die auch heute noch
anzutreffen ſind und auch heute noch dem Witze und der Satire
zur Zielſcheibe dienen können. Mit Recht zählt man Molière
zu den großen Menſchheitsdichtern, zu den Größen der Welt,
literatur und kann nur bedauern, daß der h Druck-
der ſchwer auf dem Volke ſeiner Zeit laſtete, es ihm unmöglich
machte, die politiſche Korruption mit der Schärfe und Klarheitſeines Genies an den renger zi ſtellen.

Der geſtrige Moliere Abend brachte die beiden Luſtſpiele
Tartüff und Der eingebildete Kranke. Tartüff, das Werk,
in dem frömmelnde Heuchelei entlarvt und verſpottet wird, iſt
an dieſer Stelle ſchon beſprochen worden. Jm eingebildeten
Kranken wird ſene Sorte von Hypochondern verſpottet, die
ihre vermeintliche Krankheit wie ein liebes Kind hätſcheln und
pflegen und damtt ihre Umgebung plagen und quälen. Auch
den Kurpfuſchern und ärztlichen VPerücken ſeiner Zeit verſetztMolière in dickem derbluſtigen Stück manchen Pritſchenſchlag.

T Die beiden Luſtſpiele fanden eine vorzügliche Darſtellung
durch unſer Schanſpiel-Enſemble. Herr Berend verſtand den
eingebildeten Kranken Argan mit ſoviel Sag lebenswahrer
und wirkungsvoller Komik auszugeſtalten, daß dieſe Rolle mit
h ſeinen beſten Leiſtungen zu zählen iſt. Eine würdige Partnerin
and er in Frl. Hollmann, die mit natürlicher Friſche und

ohne übertriebene Derbheit das Dienſtmädchen Toinette gab.
Ihr Humor, ihre Keckheit und Zungengewandheit hielten den

uſchauer, der geſtern immerhin acht Akte über ſich ergehen laſſen
mußte, fortgeſetzt in Spannung, ſo daß eine Ermüdung gar
nicht aufkommen konnte. Die Rollen der Aerzte waren mit
en Herren Nonnenbruch und Amberg recht gut beſetzt.

Gut war auch der blöde Thomas Diaforius des Herrn
Stahlberg A die übrigen Darſteller, die DamenScarla d r wir und die Herren Scholling,

ſammenſpielruno und in z trugen zu einem glattenet hre Weſſ i. Das Haus war ſehr gut

Kleines Fenilleton.

Mozarts Nachkommen. Als nach neunjähriger
überaus glücklicher Ehe mit Konſtanze Weber am 5. Dez. 1791
in Wien ſtarb, ließ er zwei unmündige Knaben zurück. Der
ältere, Karl, war 1784, im dritten Jahre der Ehe geboren und
zählte alſo beim Tode des Vaters erſt ſieben Jahre; der zweite,Wolſgang Amadeus, der mit den Vorngmen des Vaters deſſen

muſikaliſches Talent erbte, erſt im Todesjahre Mozarts. Be
kanntlich ließ der Meiſter ſeine Familie in bitterer Not »urück
Jn ihrer Bedrängnis richtete Konſtantig Mozart geborene
Weber hinterlaſſene Witwe des ſeligen Wolfgang Amaderts
k. k. Kammner-Kompoſiter ein Gnadengeſuch an den deutſchen
(öſtreichiſchen) Kaiſer unterm 11. Dezember 1791:

Unterzeichnete Fotte das Unglück, den umerſetzlichen Verluſt
ihres Gatten erleben zu müſſen, und von demſelben mit zwei
unmündigen Söhnen in Umſtänden zurückgelaſſen zu werden,
die ſehr nahe an Dürftigkeit und Mangel grenzen. Sie weiß
zu ihrem noch größeren Betrübniſſe, daß ſie bei noch nicht
vollendeten 10 Dienſtjahren ihres ſeligen Mannes nach den
beſtehenden Penſionsnormal nicht den mindeſten Anſpruch
auf irgend einen Gnadengehalt habe, und ihr daher nichts
übrig bleibe, als ganz in Eurer Majeſtät Gnade und derbekannten liebevollen Vorſorge für Dürftige jeder Art zu
brauchen uſw.

Das Geſuch wird vom erſten Oberhofmeiſter des öſtreichiſchen
Kaiſers, Fürſt Adam v. Strahemberg, befürwortet und Kon-
ſtanze Mozart erhält ein Drittel des Gehaltes ihres Gatten,
as ganze 800 Gulden betrug, als Penſion. Mozarts Witwet 18 Jahre nach ſeinem Tode eine zweite Ehe mit Georg
ikolai v. Niſſen, däniſchem Etatsrat und Eeſchäftsträger in

Wien. Von ſeinen Söhnen ſtarb Karl Mozart, der ältere,
1859 (nach anderen Angaben 1858) in Mailand als öſtreichi
e er Steuerbeamter. Zolgurg Amadeus, der jüngere, der

on mit 13 Jahren auf Konzertreiſen war, brachte den größten
Teil ſeines Lebens in Galizien e Er wirkte zuleht als
Kapellmeiſter am r in Lemberg, wo er eine Art Sing
akademie, den Cäcilienverein, begründet hatte, und ſtarb am
30. Juli 1844 in Karſsbad. Iſt der große Name Mozar
e mm verſchwunden, oder leben noch heutigen Tages

von ihm Das wäre eine der Unterſuchung werte
rage.

Allerlei von der Feuerbeſtattung. Jn deutſchen
Krematorien wurben nach der letzten Nummer der
Flamme im verfloſſenen Jahr 1768 Leichen eingeäſchert,
worunter 1883 Evangeliſche, 176 Katholiken, 92 Jsraeliten,
2 Buddhiſten. Eng and ſind zurzeit 13 Krematorien in

Vlidinend ſpendete den Darſtellern reichen und wohlverdt
Betrieb. Seit an des erſten, in Woking 1885, haben

in Großbritannien bis zum 31. Dezember v. J. 5018 Feuer

beſtattungen ſtattgefunden. Nach jahrelangen Bemühungen
iſt endlich auch im katholiſchen Belgien ein J
verein ins Leben getreten, in Brüſſel; er zählt bereits gegen
hundert Mitglieder. Jn Berlin hat ſich neben dem längſt
beſtehenden Feuerbeſtattumgsverein ein Sparverein für Frei
denker zur Ausführung der Feuerbeſtattung gebildet; er nimmtnur Mitglieder auf, die keinem der herrſchenden Bebenntmiſſe

angehören. Die Darmſtädter Kunſtzeitſchrift Deutſche
Kunſt und Dekorgtion erläßt in ihrem Januarheft ein
Preisausſchreiben für Entwürfe zu künſtleriſchen Aſchemurnen;
alle Künſtler ſind zur Teilnahme am Wettbewerb eingeladen.

Heinrich Heine über die Fenerbeſtattung. JmPhönir,
dem Organ der öſtreichiſchen Feuerbeſtattungsvereine, wird auf
einen Ausſpruch Heines über die Feuerbeſtattung aufmerkſam
gemacht. Er findet ſich in: Strodtmann „Letzte Gedichte urdGedanken von Heinrich Heine (Rachlah Heines), Kipitel
„Cedanken und Einfälle“ (in Proſa) unter Religion und
Philoſophe“ und lautet:

„Jm Altertume gab es keinen Geſpenſterglauben. Die Leiche
wurde verbrannt, der Menſch verſchwand als Raarhh in die
Höhe, er ging auf in dem reinſten, in Eſement, in
Feuer. Bei den Chriſten wird der Leib (aus Hohn oderJerachting?) der Erde zurückgegeben er iſt wie das Korn

und ſproßt wieder hervor als Geſpvenſt (ein körperlicher Leib
wird geſät, ein geiſtiger entſproßt) er behält die Schauer
der Verweſung.“

Liberal-byzantiniſche Stilübungen. Die freiſinnigenStadtverordneten Berlins haben zum Geburtstage Wilhelms II.
folgende Adreſſe vom Stapel gelaſſen:

Allerdwurchlauchtigſter Großmächtigſſter
Kaiſer und König!

Allargnädigſter Kaiſer, König und Herr!
Ehrfurch-ts voll bringen Eurer Kaiſerlichen

und Könighichen Majeſtät die Stadtverordneten
von Berlin ihre aufrichtigen Glückwünſche zu
Allerhöchſtihrem Geburtstage dar.

Frohe T waren Eurer Majeſtät im verftoſſenen Lebens
jahre in Fülle beſchieden. Voll herzlichen Anteils
war die Bünrgerſchaft Berlins Zeuge der F lichde'ten i h ves
geliebten Kaiſerhauſes aus Anlaß der Vennäh-
lung unſeres Kronprinzenpgares wie auch die Verlobung Seiner
Königlichen Hoheit des Prinzen Eitel Friedrich.

Wir danken auf das innügſte Eurer Mafoe-
ſt ät für das hohe Jntereſſe an dem Blühen und
Gedeihen unſerer Stadt und vertrauen, daß der Erfehumg und Ausbildung unſerer en dem Handel und

andel, der Kunſt und Wiſſenſchaft in Staat und Gemeinde,
die zur Größe und Blüte unſeres w. r fi
Eurer Majeſtät hochherziges Wohlwolle v
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iſt vom Kreisausſchuß nicht beſtätigt worden.
nicht angegeben.

die Schreiber vaten, ſie mit Geld zu unterſtützen. Dieſe Leute
ſeien der irrtümlichen Meinung, daß, weil er 10000 Mark

Kaution geſtellt habe, er imſtande wäre, die Bittgefuche zu ge-
währen. Löbe nahm nochmals in bewegten Worten von den
Genoſſen Abſchied.

Genoſſe Perner, Redakteur der Märkiſchen Volksſtimme,
iſt gegen Stellung einer Kaution von 5000 Mk. aus der Unter
ſuchungshaft entlaſſen worden.

Genoſſe Cramer ſandte dem Vorwärts eine lange Dar
legung der Gründe, die ihn veranlaßten, die Audienz beim
Großherzog von Heſſen nachzuſuchen. Er beſtätigt darin im
weſentlichen die früheren Angaben, ſucht aber den peinlichen
Eindruck, den die beabſichtigte Beeinfhuſſung des Großherzogs
gegen das Selbſtverwaltungsrecht der Städte macht, dadurch
zu entträften, daß er ſchreiot, die Kommunen hätten
ſchon jetzt keinSelbſtverwaltungsrecht, wegen
jeder Aenderung müßten ſie die Genehmigung der Regierung
nackihuchen.

Die Mainzer Volksztg. ſchreibt am Ende einer
längeren Notiz: „Wenn Genoſſe Cramer den Widerſtand der
Hausagrarier in der Davmſtädter Stadtverwaltung gegen ſeine
Gartenſtadt-Jdee brechen wollte, ſo böte ſich dazu Gelegenheit
genug bei den Stadtverordneten wahlen. Wir
können uns das Vorgehen des Genoſſen Cramer nur dahin er
klären, daß er ſich über dieſe Seite nicht völlig klar geworden
iſt. Aber noch ein weiteres: Genoſſe Cramer iſt Mitglied des
Reichstages und war lange Jahre Mitglied des Landtages; in
beiden Körverſchaften wurde den Sozialdemokraten die Vertre-
tung im Präſidium unrechtmäßig verweigert, weil ſie ſich nicht
zu Hofbeſuchen zwingen laſſen wollen. Als Vorſitzender eines
Gartenſtadt-Vere ns findet ſich Cramer bereit, den Monarchen
um Audienzen zu bitten. Man kam und niß verlangen, daß
Parteigenoſſen, zumal wenn ſie hohe Vertrauensſtellicngen in
der Partei einnehmen, auch bei ihren Privatunternehmungen
nicht Parteitraditionen und Prinzipien verletzen.“

Genoſſe Cramer mag aus dieſer ernſten Stellungnahme er
ſehen, daß es kefne kleinliche Nörgelſucht war, die ſich ihm
gegenüber ſeiner Handlung wegen in beſorgten Worten äußerte.

Die Beigeordnetenwahl in Mühlheim, wo unſer
Genoſſe Zahn mit überwältigender Mehrheit gewählt wurde,

Gründe ſind

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Februar.

Aufreizung zum Klafſenhaß
ſoll in dem zum 21. Januar auch im Regierungsbezirk Merſe
burg verbreiteten Flugblatt enthalten geweſen ſein. Das
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Landgericht Torgau hat nämlich ein Verfahren eingeleitet,
und zu dem Zwecke wurde der Vorſitzende der Agitations-
Kommiſſion, Genoſſe Kochanski, welcher das betreffende
Wahlrechts Flugblatt verantwortlich gezeichnet hatte, geſtern
zu einer Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter geladen

Selbſtverſtändlich gab unſer Genoſſe keine Auskunft auf
die vorgelegten Fragen und ſieht den eventuellen weiteren
Maßnahmen mit Ruhe entgegen. Jm übrigen iſt noch zu
bemerken, daß, wie wir bereits mitgeteilt haben, die Ber

„liner Staatsanwaltſchaft ſchon ihre Strafverfolgung gegen
den Genoſſen Preczang wegen Zeichnung des gleichlautenden
Flugblattes eingeſtellt hat. Auch in Hamburg iſt erſt geſtern,
wie aus der Notiz unter Polizeiliches und Gerichtliches in

heutiger Nummer zu erſehen iſt, das gegen die dortigen verant
wortlichen Parteigenoſſen eingeleitete Verfahren wegen Hoch-
verrats begangen durch dasſelbe Flugblatt, eingeſtellt worden.
Will ſich Torgau doch Lorbeeren holen

Eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
findet am Donnerstag, den 15. Februar, im „Bellevne ſtatt.
Der Reichstagsabgeordnete v. Elm wird das Thema „Ge-
werkſchaften und Genoſſenſchaften“ behandeln. Die
Gewerkſchaftsgenoſſen wollen ſich zu dieſer Verſammlung zahl
reich einfinden.

und Allerhöchſtderen Schut auch in Zukunft nicht
fehlen werden.

Möge es Eurer Vgjeſtat im neuen Lebensjahre vergönnt
ſein, die heiligſten Güter der Nat'on: Frieden und Eintracht
zu erhalten zur eigenen ſtolzen Genugtuung und zum Segen
des Vaterlandes.

Eurer Kaiſerl. und Königl. Majeſtät
treugehorſamſte

Stadtverordnete zu Berlin.
gez. Langerhans.

Berlin, den 27. Januar 1906.
Das genügt!

Was das Wort „Sozialdemokrat“ bedeutet, erfährt man
jetzt durch eine Mitteilung aus Rußland. Der Chef einer
Petersburger Artilleriebrigade hielt an ſeine Soldaten eine
Amſprache über die Verwerflichkeit der freiheitlichen Bewegung.
Dabei belehrte er nach dem No woſti ſeine Zuhörer unter
unterm folgendermaßen: „Das Wort Sozialdemokrat iſt en
d in ruſſiſcher Sprache bedeutet es „Empörer“,

äube in chineſiſcher „Tſchunguſe“. Die chineſiſchen
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r“, nguſen bekanntlich ein räuberiſcher Volksſtamm der Man-
dſchurrei, mit dem die Ruſſen während des oſtaſiatiſchen Krieges
ſchwer zu kämpfen hatten) verlangen von ihrer Regierung die
ſelben Rechte und Freb en wie unſere Tſchungufen und
die dafür, ohne ihre Abſicht zu erreichen, mit dem Tode
üßen müſſen. Dasſe'be Los wird auch unſere Tchunguſen

erreichen, wenn Jhr Euren Vorgeſetzten gehorchen werdet.

Feſtſtimmung.
um Vaterland die heiße Liebe

Jſt eine Blume, die erſprießt
Am beſten, wenn man ihre Triebe
Mit gutem Wein und Sekt begießt.

Bei Majeſtät an hoher Tafel,
Beim Liebesmahl im Regiment,
Und überall, wo noch der SchwafelZu lichterloher Flamme brennt.

Es läßt ſöhh wirklich nicht verneinen,Die öüteſ Seele kommt in Schwung,

Und jeder fühlt in ſeinen Beinen
Ein Zittern der Begeiſterung.
Sie ſchlagen trotzig an die Schwerter,Dem Rat wird ein Ziel geſteckt.

Bei manchem wird der Stithlgang härter,
Sei manchem weicher durch den Sett.

(Peter Schlemihl im Simpliciſſimus.)

Halle und Magdeburg
Auf dem Provinziallandtag, der Dienstag, wie nebenbei er

wähnt ſein mag, 180 000 Mark zur Errichtung einer Blinden-
anſtalt in Barby als Silberhochzeits-Stiftung bewilligte, tam
auch wieder die alte Rivalicät zwiſchen den beiden bedeutend
ſten Städten der Provinz Sachſen zum Ausdruck. Magdeburg
iſt größer wie Halle, erhebt auch Anſpruch auf die Würde
einer Provinzial Hauptſtadt, aber Halle iſt bei den Provin
zialbehörden beliebter wie Magdeburg. Offenbar hängt das
damit zuſammen, daß Halle eine Univerſität, regeres geiſtiges
Leben und auch eine hübſchere Umgebung wie Magdeburg be-
ſitzt, denn an politiſch zuverläſſiger Geſinnung fehlt es den
bürgerl chen Kreiſen in beiden Städten nicht. Die Bourgeoiſie
iſt in Halle und Magdeburg ſo gut gouvernemental, wie die
Arbeiterſchaft fozialdemokratiſch iſt, der einzige Unterſchied zwi-
ſchen beiden Städten beſteht darin, daß Magdeburg ein lang
weiligeres geſellſchaftliches Leben aufweiſt wie Halle, und das
ſcheint die Bureaukratie zu veranlaſſen, möglichſt viele Behör-
den nach Halle zu verlegen. Jetzt ſoll ein Provonzialmuſeumn
gebaut werden, das ſelbſtverſtändlich in Halle ſeinen Sitz
haben wird. Auch der Amtsſitz des Provinzialkonſervators
ſoll von Magdeburg nach Halle verlegt werden und man ſprach
ſogar davon, den Provinziallandtag immer in Halle abzuhal-
ten, obwohl in Merſeburg mit einem Koſtenaufwand von
mehreren Millionen ein großes Ständehaus errichtet wurde.
Letztere Nachricht iſt jedoch dementiert worden.

Zur Teuerungszulage der Metallarbeiter
ſandte heute endlich, nach den Verſammlungen der Metall
arbeiter vom 6. Februar ds. Js., die Schloſſer Jnnung die
folgende Antwort an den Metallarbeiter Verband

Schloſſer Jnnung, Halle a. S.
Halle a. S., den 5. Februar 1906.

An die Bezirksleitung des 5. Bezirkes
im Deutſchen Metallarbeiter-Verband.

Auf Jhr geehrtes Schreiben vom 13. Dezember 1905 zur
Erwiderung, daß die Aen in ihrer heutigen
Verſammlung Jhren Anregungen wohlwollend gegenüber-
fteht aber beſchloſſen hat, jedem erteg zu überlaſſen, ſich
We der Lohnerhöhung mit ſeinen Arbeitnehmern zu ver
tändigen.

Der Vorſtand der SchloſſerJnnung.

W. Bantelmann, ſtellvertr. Schriftführer.
Den Bauſchloſſern bleibt es vorbehalten, dieſen Beſchluß der

Jnnung zu beachten und ihre Forderungen zu vertreten. Die
dazu nötigen Schritte tut der Metallarbeiter-Verband.

Dem geſtrigen Verſammlungsberichte iſt noch nachzutragen,
daß bei der Firma Ballhauſen eine Zulage bewilligt wor-
den iſt, und zwar haben die gelernten Arbeiter pro Stunde
5 Pf. und die Hilfsarbeiter 21/2 Pf. Zuſchlag erhalten.

Ueber die Stellung der anderen Arbeitgeber läßt ſich heute
berichten daß die Metallarbeiter in vielen Betrieben zur Ar
beitsNiederlegung kommen werden, um ihre beſcheidenen Forde-
rungen zur Anerkennung zu bringen. Metallarbeiter, gebt auf
die Entwickelung der Bewegung Obacht.

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder
bei den hieſigen ſtädtiſchen Mittel und evangeliſchen

m. Volksſchulen
findet Montag, den 12. Februar d. J., nachmittags von 2 bis
5 Uhr, ſtatt.

I. Mittelſchulen:
a) MädchenMittelſchule in der Großen Steinſtraße,

Schulvorſteher: Rektor Steger.
Aufnahme im Zimmer 26.

b) KnabenMittelſchule in der Kloſterſtraße,
Schulvorfſteher: Rektor Köneke.

Aufnahme im Zimmer 40.
c) Mittelſchule für Knaben u. Mädchen in der Friedenſtraße,

Schulvorſteher: Rektor Dr. Maennel.
Aufnahme im Sprechzimmer des Rektors und im Zimmer 34.
d) KnabenMittelſchule in der Charlottenſtraße,

Schulvorſteher Rektor Grothe.
Aufnahme im Zimmer 1.

e) Mittelſchule für Knaben u. Mädchen in der Torſtraße,
Schulvorſteher: Rektor Beck

Aufnahme der Knaben im Zimmer 49,
Mädchen 250/51

I. Evangeliſche Volksſchulen.
a) Volksſchule 1 und 2, Neue Promenade 183,

Schulvorſteher Rektor Haaſe.
Aufnahme der Knaben im Zimmer 7

en
b) Volksſchule 3 und 4, Hermannſtraße 32,

Schulvorſteher Rektor Gräfe.
Aufnahme der r in Zimmer F des Neubaues.

c) Volksſchule 5 und a eeärahg 13,
Schulvorſteher Rektor Dr. Wohlrabe.

Aufnahme der Knaben im Zimmer 3,
Mädchen

Volksſchule 7 und s, Leſſingſtraße 13
Schulvorſteher: Rektor Sommer.

Aufnahme der Knaben im Zimmer 8,
Mädchen

e) Volksſchule 9 und 10, Liebenauerſtraße,
Schulvorſteher: Rektor Schulze.

Aufnahme der Knaben obere Turnhalle, 1 Treppe
Mädchen untere Erdgeſchoß.

t) Volksſchule 11 und 12, Böllbergerweg,
Schulvorſteher: Rektor Müller.

Aufnahme der n im gimurer im Erdgeſchoß.
g) Volksſchule 13 und 14, Frieſenſtraße,

Schulvorſteher: Rektor Panſegrau.
Aufnahme der Knaben im Zimmer 1,

ädchen
Volksſchule 15 und 16, Dreyhauptſtraße,

Schulvorſteher Rektor Penſeler.
Aufnahme dyr Junwer im Erdgeſchoß.
Knaben- Volksſchule Halle-Giebichenſtein,

Schulvorſteher: Rektor Schneider
Aufnahme im Schulhauſe Gr. Brunnenſtraße 5.

x) Mädchen- Volksſchule Halle-Giebichenſtein,
Schulvorſteher Rektor Tietich.

Aufnahme im Schulhaufe Friedenſtraße 34.

Volksſchule rSchulvorſteher Rektor Tietſch.
Aufnahme im Schulhauſe Petersbergſtraße 90.

m) Volksſchule in Halle-Cxröllwitz,
Sch ilvorſteher: Rektor Schneider.

Aufnahme im Schulhauſe Schulberg 19.
m) Volksſchule 24 Huttenſtraße 10,

Auf s r dektor mmer
nahme der Knaben im Zimmerzu Mädchen Zimmer 3 Erdgeſchoß.

o) Volksſchule 25, reiimfelderſtraße,ſ S n Rektor Panſegrau.
Aufnahme der Knaben im Zimmer 1,

der Mädchen

Schulpflichtig iſt jedes Kind, welches bis zum 30. Juni 1906
ſechs Jahre alt wird. Kinder, welche dieſes Alter nach dem
30. Jimi 1906 erreichen, werden nicht in dieſem ſondern erſt
im nächſten g in die Schule aufgenommen

Bei der Anmeldung ſind vorzulegen: der Impfſchein und
der Tauſſchein; bei den ungetauften Kindern an
Stelle des letzteren die Geburtsurkunde. Jm übrigen
werden die zur Anmeldung Verpflichteten darauf noch befondersaufmerkſam gemacht, daß diejenigen Kinder, deren rechtzeitige

Anmeldung unterbleibt, der Schule I zugeführt
werden. enn die ſchulpflichtigen Kinder bei den betreffenden
Rektoren für Oſtern d. J bereits im voraus angemeldet worden
ſind, iſt eine nochmalige Anmeldung an dem oben bezeichneten
Tage nicht erforderlich. Anträge auf Zurückſtellung ſchul-
pflichtiger Kinder vom Schulbeſuche wegen Krankheit ſind bei
der Schuldeputation einzureichen.

Das Straßenverzeichnis finden unſere Leſer im
Anzeigenteil der morgigen Nummer.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Die bei der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät
der Provinz Sachſen Verſicherten in Halle a. S. werden be
nachrichtigt, daß die Erhebung der Beiträge für ihre Verſiche
rungen (und zwar bezüglich der Jmmobiliar Verſicherungen
für das il. Halbjahr 1905, bezüglich der Mobiliar-Verſicherungen
für das I. Halbjahr 1906) wie bisher, nach drei Vierteln vom
Beitragsverhältnis durch die ſtädtiſchen Steuererheber in nächſter
Zeit bewirkt werden wird.

Der nächſte Markt für Magerſchweine und Ferkel
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe in Halle a. S. findet am Sonn
abend, den 10. ſhehrvar d. J., ſtatt. Der Auftrieb beginnt

r.morgens um 71

Ein kleiner Räuberhanptmann. Zu der von uns unter
dieſer Spitzmarke mitgeteilten Gerichtsverhandiung gegen den
Arbeiter Scharſig wird uns von der Mutter des Verurteilten
mitgeteilt, daß in unſerem Berichte inſofern ein Jrrtum ent-
halten iſt, als die Mutter Scharſigs überhaupt nicht ange-
klagt war. Angeklagt war die Mutter des zu drei Jahren
Gefängnis verurteilten Martin. Ferner iſt der freigeſprochene
Mitangeklagte Simansky ans Brehna nicht der Schwager
Scharſigs ſondern Martin s. Die Familie Scharſig gilt in
Dölau als höchſt achtbar. Die beiden übrigen Söhne der Frau
Scharſig ſind organiſierte Bauarbeiter. Die Verwechſlung der
Perſonen hat im Gerichtsſaal leicht r en können, deshalb

muß die Berichtigung die nötige Aufklärung geben.
Poſtboten geſucht. Die hieſige Ober Poſtdirektion ſucht

gegenwärtig Poſtboten. Die Bewerber ſollen mindeſtens 20 Jahre
aber nicht über 25 Jahre alt ſein und im Leſen, Schreiben, Rech
nen hinreichende Kenntniſſe nachweiſen können. Bevorzugt wer-
den Bewerber mit gutem Militär Führungszeugnis. Geſuch
um Annahme ſind an dasjenige kaiſerliche Poſtamt zu richten,
in deſſen Orts- oder Landbeſtellbezirk der Bewerber wohnt.

Unterſchlagung eines Poſtſchaffners. Die Strafkammer
in Torgau verurteilte den verheirateten Poſtſchaſſner Friedrich
Karl Kühne aus Halle, zuletzt in Falkenberg angeſtellt, wegen
Unterſchlagung zu einer Gefängnisſtrafe von drei WMonaten.
Kühne hatte in der Nacht zum 23. Juli nach dem Ausladen
verſchiedener Pakete aus dem Eiſenbahnwaggon von einer
Sendung 22 Stück Toilettenſeife mitgenommen, die man bei
einer Hausſuchung bei ihm vorfand.

Herr Max Kaufmann, zurzeit Mitglied des Halleſchen
Stadt -Theaters, iſt nach dreimaligem erfolgreichen Gaſtſpiel mit
unkündbarem Vertrage auf fünf Jahre für das klg. Hoftheater
in Hannover verpflichtet worden.

Spurlos verſchwunden aus der elterlichen Wohnun
ſind ſeit Sonnabend der 12 Jahre alte Karl Böttcher un
der 15 Jahre alte Willi Sänger, beide wohnhaft Torſtraße 53.
Der letztere Knabe ſcheint ſeinen Eltern etwas Geld weggenom
men zu haben, um auf Abenteuer auszugehen. Wer über den
Verbleib der Knaben etwas auszuſagen weiß, wird gebeten, den
Eltern ſolches mitzuteilen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Freitag
wird Mozarts Entführung aus dem Seratl und Tittels Oper
Ceſare Borgia zum 1. Male wiederholt. Sonnabend geht als
8. Vorſtellung im ShakeſpeareZyklus das KönigsDrama
Richard III. in Szene. Für dieſe Vorſtellung werden an der
Tages und Abendkaſſe Schülerkarten zum Preiſe von 1.10 M.
ausgegeben. Als FremdenVorſtellung zu ermäßigten Preiſen
hat die Direktion für Sonntag nachmittag das Schauſpiel
Stein unter Steinen von Hermann Sudermann angeſetzt.
Billetbeſtellungen nimmt die Theaterkaſſe ſchon heute entgegen.
Für Sonntag Abend iſt Aubers revoluttonäre Oper Die
Stumme von Portici in Vorbereitung. Eine Wiederholung des
Moliéère Abends, beſtehend aus Tartüff und Eingebildete Kranke,
iſt für Montag in Auſicht genommen. Am Gedächtnistage
Richard Wagners geht das NRheingold in Szene. Die Vor-
ſtellung findet zum Benefiz für den Opern-Regiſſeur Herrn
Theo Raven ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Beanſtandung der Wahl des Abgeordneten Scherre

(Kreis Sangerhauſen Eckartsberga).
Dem Reichstage iſt ſoeben der Bericht der Wahlprüfungs

Kommiſſion über die Beanſtandung der Wahl des Abgeordneten
Scherre, Freigutsbeſitzers in Leubingen, zugegangen.

Der Wahlkreis Sangerhauſen zählte bei der letzten Reichs
tagswahl 25 508 Stimmberechtigte. Davon haben 19 285 Wähler
ihre Stimme abgegeben.
gültig. Es erhielten bei der Hauptwahl:

Scherre (Konſerv). 6771 Stimmen,

Simon (Sozialdem.) 3842
Kötſchke (Nat.Soz.) 24098
Roßbach (Freiſ) 1782v. Bodelſchwingh (Bd. d. Ldw.) 2353

Zerſplittert waren 4Bei der Stichwahl erhielten

Scherre I1I081 Stimmen,Simon 89017Gegen die Wahl ſind rechtzeitig zwei Proteſte eingegangen.
Die amtliche Prüfung hat ergeben, daß Verſtöße gegen das

Wahlreglement weder bei der Hauptwahl noch bei der Stich
wahl vorgekommen ſind.

Unter den Proteſtpunkten wurde für erheblich erklärt, daß
14 Gemeindevorſteher bezw. Amtsvorſteher und der Land
rat des Kreiſes einen Wahlaufruf zugunſten Scherres unter
zeichnet und veröffentlicht haben. Der Sangerhauſer Landrat
v. Dötinchem tat das ſogar unter Beifügung ſeines Titels
„Königl. Landrat“. Beweis ſoll darüber erhoben werden, ob
das Flugblatt verbreitet, oder wie der Gegenproteſt ver

in fämtlichen Exemplaren wieder eingezogen wor
en iſt.
Jn Mickerode hat der Amtsdiener in Uniform Unterſchriften

für Scherres Wahlaufruf geſammelt. Auch darüber iſt Beweis
erhebung beſchloſſen worden. Für unerheblich wurde erklärt,
daß der Amtsvorſteher in Katharinenrieth durch den Steuer
erheber die Unterſchriften hat ſammeln laſſen mit dem Hinzu
fügen, der Amtsvorſteher wünſche die Wahl Scherres.

Daß in vielen Ortſchaften das Abſchreiben der Wählerliſten
lich geweſen iſt, wurde von der Kommiſſion für un

erheblich erklärt. Der Proteſt iſt eingereicht vom Pfarrer a. D.
Kötſchke. Die Kommiſſion gelangte zu dem Ergebnis, die Be

Von den Stimmen waren 85 un
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die vorzunehmenden Erhebungen ab eſchloſſen ſein werden läßt
ſich nicht vorausſehen, obwohl ſie bei einigem guten Willen iweniger als einer Woche müßten beendet ſein nen Pei

efährdeten konſervativen Kandidaten nehmen ſich die Herren

Gegen den Proteſt Kötſchkes iſt eine Gegenſchrift eingelaufenin der die Unterzeichneten Frhr. v. Bülow wen pigt
Dr. Dannehl und A. Schneider „an Eidesſtatt“ verſichern, der
Titel des Landrats v. Dötinchem ſei gegen deſſen ausdrück-
liche Anweiſung und nur durch Verſehen unter den Wahl
aufruf gekommen, der in der Schneiderſchen Buchdruckerei in
Sangerhauſen hergeſtellt worden iſt. Sofort als die Vertei
lung des Flugblattes in Gonna beginnen ſollte, ſei der Ver
ſtoß bemerkt worden. Nur etwa 100 ſeien verausgabt, die
andern an Schneider zurückgeſandt worden, der ſie bis nach
der Wahl aufbewahrt und dann zum Einſtampfen verkauft
abe.ß Ob auf den Proteſt hin das Mandat Scherres für ungültig

erklärt werden wird, muß nach der neueren Praxis des Reichs
tages bei beanſtandeten ordnungsbrüderlichen Mandaten be
weifelt werden. Trotzdem werden unſere Parteigenoſſen imWahlkreiſe Sangerhauſen Eckartsberga gut tun, alle Vorberei

3 zu einer etwa notwendig werdenden Nachwahl zu
treffen.

Sangerhauſen, 8. Februar. (Eig. Ber.) TurnerJnterna.
Vorigen, Sonntag fand hier der Gauturntag des Kyffhäuſer
Gaues ſtatt. Wenn auch im allgemeinen dieſe Sachen wenig
intereſſant ſind, ſo verdienen aber doch einige Punkte der Oeffent
lichkeit unterbreitet zu werden. Zuerſt kam zur Sprache, daß
ſich im Mansfelder Kreiſe am 7. Januar ein neuer
Turngau gebildet habe. Der Referent, Ehren-Gauturnwart
Schulze-Eisleben, betont, daß der große Kyffhäuſer-Gau des-
halb keine Angſt zu haben brauche. Jn der Deutſchen Turner-
ſchaft würden dieſe nicht aufgenommeu, da ſchon dafür geſorgt
würde. Wenn ſie aber dem Gau als ſelbſtändiger, natürlich vom
Gau abhängiger, Bezirk beitreten wollten, ſeien ſie ihm will-
kommen. Sollten ſie aber auf Abwege geraten und zur freien
Turnerſchaft übergehen, ſo würde die Mansfelder Ge-
werkſchaft ſchon ihre Sache tun, denn die Mitglieder
ſeien doch meiſt abhängige Bergleute. Das war ſo
recht vom Herzen r 7 hoffentlich werden dieſes die an
weſenden Bergleute ihren Kameraden erzählen, damit ſie wiſſen,
woran ſie ſind, und wie man mit ihnen umſpringt. Zweitens
beklagte ſich ein Herr Scharfe aus Nordhauſen über den bummlichen
Beſuch des Gouausſchuſſes und der Kampfrichter zum Kreis-
turnfeſt Altenburg.
Der Gau- Vertreter Magnus wollte hier den Redner unter

brechen, es war ihm vielleicht unangenehm, daß die anweſenden
Turner über ſo Verſchiedenes aufgeklärt wurden. Die Ver-
ſammlung beſchloß aber, e der Sprecher ſollte weiter reden,
dieſer fährt hierin weiter fort. Magnus entſchuldigt er
hätte als Gau Vertreter in Altenburg nichts zu ſuchen gehabt;
als Feſtbummler dorthin zu machen, habe er kein Geld übrig,
man hätte ihm ein Mandat erteilen ſollen. Worauf Sch. fort
ährt, daß die Turner aber doch auch für ihr Geld derartige

ſte beſuchen müßten, dieſes ſeien aber meiſtens nur Arbeiter
und müßten auch noch ihre Arbeit verſäumer was bei den

erren meiſtens nicht der Fall ſei. Hierauf meldet ſich Beiſitzer
udwig Sangerhauſen und macht Sch. ungerechte Vorwürfe
über die angeblich zu ſcharfen Ausdrücke und perſönlichen An-
griffe und ſchließt: „Und wenn 20 Scharfe auftreten, da
machte er dennoch was er wollte, er ließe ſich keine Vorſchriften
machen.“ GauKaſſenwart Müller Nordhauſen billigt den
Ton nicht, in welchem Scharfe ſpricht, und weiſt das Wort
Bummler zurück. Schließlich ſtellt ſich heraus, daß das Wort

ummler der Kreis -Turnwart in Altenburg gebraucht und
charfe dieſes nur wiederholt hat. Schulze Eisleben ſpricht

„Ja, Herr Scharfe, wenn zwei dasſelbe tun, ſo
iſt es doch nicht dasſelbe.“ Der Hreis-Turnwart kann
ſich alſo ſo etwas erlauben, aber ein ſchlichter Turner nicht.
So ſieht es in dieſen Kreiſen aus. Darum Jhr Turner, da
Jhr doch meiſt Arbeiter ſeid. rafft Euch auf und laßt Euch
nicht länger an ſolch einem Gängelbande führen, kehrt ſolchen
Verbänden den Rücken und tretet ein in die Reihen der
Arbeiterturner, dort könnt Jhr Eure Intereſſen ſelbſt ver-
treten, darum auf in die Freien Turnerſchaften.

Weißenfels, 7. Februar. (Eig. Ber.) Keine Anſchlag-
ſäulen für Sozialdemokraten. Daß Sozialdemokraten
und Gewerkſchaften von der Benutzung ſtädtiſcher Einrichtungen
ausgeſchloſſen ſind, mußte der Vorſitzende des Zentralverbands
der Schuhmacher von neuem erfahren, als er beantragte, eine
Verſammlungsanzeige an den ſtädtiſchen Plakatſäulen anſchlagen zu dürfen Der Direktor des Tageblattes erklärte:

„Das können wir nicht anſchlagen laſſen, da es durch Vertrag
verboten iſt. Bringen Sie mir die Genehmigung des Herrn
Bürgermeiſters, dann wollen wir die Anzeige anſchlagen.“
Hoffnungsfreudig giag der Genoſſe Weiſe zum Stadtoberhaupt;
er glaubte, wenn dem „liberalen“ Wahlverein geſtattet worden
iſt, eine Proteſtverſammlun n den Bürgermeiſter Wadehnan den Plakatſäulen änzekch agen, ſo wird man es den über

4000 Schuhinduſtrie Arbeitern nicht verbieten. Doch weit
gefehlt! Der Herr Ober erklärte kurz und bündig: „Dieſe
Anzeige an den Plakatſäulen anſchlagen, das gibt's nicht;auch ſabe ich hier nichts zu genehmigen, da der Vertrag, welcher

mit dem Pächter der Plakatſäulen geſchloſſen iſt, von der Stadt
verordnetenverſaummlung ſanktioniert iſt.“

Dieſe Erklärung des Herrn Ober zeigt erſt mit aller Deuttat wie die ueraie Stadt Vertretung das gleiche Recht

aller Bürger und Steuerzahler wahrt. Bei ihnen gilt, was
allen Reaktionären heilig iſt: Wer die Macht hat, hat auch
das Recht. Man ſchließt Verträge und ſichert ſich die Benutzung
ſtädtiſcher Einrichtungen, während Tauſende von Steuerzahlern
zu Bürgern zweiter Klaſſe degradiert werden. Die ausſchließ
lich liberale Stadtvertretung ſcheint den Ausſpruch des Herrn
LopſchBerlin, welcher in der ProteſtVerſammlung als Re-
ferent der liberalen Partei auftrat, „überhört“ zu haben. Kopſch
erklärte: „Die Stellung des Bürgermeiſters von Weißenfels
auf dem Städtetage in Berlin entſpricht dem Geiſte eines
Krähwinkel, eines Mottendorf. Städtiſche Einrichtungen ſind
dazu geſchaffen, daß ſie von den Bürgern und Steuerzahlern
in Benutzung genommen werden, ohne Anſehen und Partei
ſtellung der Perſonen. Keine Stadtvertretung darf ſich dazu
hergeben, Bürger zweiter Klaſſe zu ſchaffen. Die Mahnung
des Herrn Kopſch ſcheint auf die liberale Partei in Weißenfels
keinen Einfluß ausgeübt zu haben. Die Rache an dem Herrn
Ober iſt J und man fühlt ſich weiterhin wohl in Kräh-
winkel und Mottendorf.

Zum Schluſſe ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß auch zwei
„Arbeiter Vertreter“ im Stadtparlamente ſitzen.
in führender Stellung im HirſchDunckerſchen Gewerk-
vereine, doch hat noch keiner den Mut gefunden, gegen ſolch
einen Vertrag, welcher vom einſeitigen Partei Standpunkte ge
hloſſen iſt, Stellung zu nehmen. Wozu auch die Intereſſen
er Arbeiter im Stadtverordneten Kollegium wahrnehmen; es

iſt genügend, Stadtvater zu ſein!

Teuchern 8. Februar. Arbeiter, wie ſie nicht ſein
ollen. Unter der heutigen kapitaliſtiſchen Ausheutung, wo

Arbeiter gegen ihre wirtſchaftliche Lage ihrerſeits ſchwer zu

Beide ſtehen

kämpfen haben, wo die noch en Kräfte auf das Höchſte
angeſpannt werden, um die en Mittel zur Lebensunter
haltung verdienen zu können, mögen die Arbeiter folgendes de
gchten: Die Grubenarbeiter haben jetzt in den Schichten faſt
Uebermenſchliches zu leiſten, ſind aber auch einen redlichen Teil
mit ſchuld an dieſer zum 7 hetzenden Akkordarbeit, einer
will mehr wie der andere ſchaffen, wird der Lohn zu hoch, wird
abgezogen, es wird mehr geſchuftet, um den alten Lohn weiter
zu verdienen, dieſes gett ſo fort bis es heißt, wir können nicht
mehr. Der lachende Dritte iſt das Unternehmertum, dieſes
hat durch dieſes grenzenloſe Wühlen hohen Verdienſt ein
geheimſt, und die dummen Arbeiter haben ſich eine Grube ge
raben, aus der ſie ſchwer wieder heraus können. Jn den
etzten Jahren ſind die meiſten infolge ihrer gebrochenen Körper

kräfte dahin angelangt, ihr kümmerliches Daſein mit der
Jnvalidenrente zu friſten. Da dieſes zum Sattwerden zu
wenig, aber zum Verhungern zu viel iſt, weiß wohl jeder,
und deshalb ſucht jeder, wenn es ſein Zuſtand noch zügibt.
noch leichte Arbeit anzunehmen um das kümmerliche Ein
kommen etwas zu erhöhen. Aber was geſchieht nun Ber
dient ein Rentwer noch was, ſofort ruft das den Neid und
Haß der anderen hervor, er wird bei dem Aelteſten denunziert
und es wird dahin gebracht, bis dem Jnvaliden die Rente
gekürzt oder ganz entzogen wird, ſo geht es fort, einer treibt
dem andern die Rente ab, Derartige trauxrige, gemeine und
brutale Schädigungen der Arbeiter unter ſich ſollten doch nun
wirklich nicht mehr vorkommen.

Teucheru. Parteigenoſſen! Umſtändehalber findet die nächſte
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſchon
um 3 Uhr nachmitags ſtatt. Genoſſe PlorinZeitz referiert
über den politiſchen Maſſenſtreik. Da dieſes ein wichtiges Thema
iſt, wird von allen Genoſſen erwartet, daß ſie pünktlich und
vollzählig erſcheinen. Gäſte haben Zutritt.

Eisleben, 7. Februar. Die Leichenhalle auf dem neuen
Friedhof iſt abgebrannt. Die Leichen ſind geborgen. Das
Feuer griff auch auf die Friedhofskapelle über.

Eilenburg, 8. Februar. Eine Anleihe von 200 000
Mark genehmigten die Stadtverordneten in der letzten Sitzung.
Von der Anleihe, die von der ſtädtiſthen Spar aſſe erhoben
werden ſoll, fallen verwendet werden: 25 000 Mk. zur An-
legung eines Friedhofes im Stadtteil Kültzſchau, 6000 Mark
zum Umbau des alten Realgymngſiums für Verwaltungszwegke,
80 540 Mk. zur Regulierung der Nord und Südpromenade,
64 850 Mk. zur Uhnpflaſterung von Straßen, 11 000 Mk. zur
Erweitevung des Gas und Waſſerrohrnetzcs und 12 000 Mt.
zur Vermeſſung der Stadt.

Elſterwerda, 8. Februar. Eine nächtliche Kan-
tinenplünderumg fand am Dienstag vor der Torgauer
Strafkammer ihre Sühne. Die in der Behlger Steingutſabrik
beſchäftigten Arbeiter M. Schubert und K. Wotteck entwarfen
einen Raurbzugsplan und führten ihn in verſchiedenen Näch en
in der Weiſe ans, daß Schubert einſtieg, während Wotteck
dreetßen ſeines Komplizen „Arbeit“ überwachte. Ein ganzes
Lager Zigarren und Zigaretten fiel den Einbrechern in die
Hände. Auch die Steingutfabrik ſelbſt ſchädigten ſie durch
mehrere Diebereien. Die Strafkammer verurteilte ſie zu ſechs
Monaten Gefängnis und. fünf Jahren Ehrverluſt.

Entfern hat ſich am vorigen Mittwoch die e
Tochter des Schuhmachermeiſters Ernſt Bruchholz im benach
barten Biehla aus Furcht vor Strafe. Alle Nachforſchumgen
ſind bis jetzt vergeblich geweſen.

Staßfurt, 8. Februar. Eine auffallkende Ent
ſcheidung hat kürzlich das Gewerbegericht Staßfurt unter
dem Vorſitz des Bürgermeiſters Reinhard gefällt. Ein Arbeiter
tritt bei ſeinem Arbeitgeber außer Arbeit. Da er an demſelben
Tage das Unglück gehabt hat, ein Stück Arbeit zu verpfſchen,

ſo zieht ihm der Arbeitgeber für verdorbenes Materigi 6 Mk.
vom Lohne ab. Kläger klagt durch einen Vertreter beim Ee-
werbegericht guf Herausgabe der 6 Mk., indem er ſich auf
F 394 des Bürgerl. d ſtützt, der da beſagt, daß
Aufrechnungen nicht ſtattfinden können gegen Forderimgen, die
der Pfändung nicht unterliegen, und da jene Lohnforderung
der Pfäntamg nicht unterl'egt, ſo könne der Arbeitgeber einen
Schadenerſatzanſpruch nicht dagegen aufrechnen. Herr Reinhard wies auf den s 273 des Vürgerltchen Geſetzbuchs hin,

der das Zurückbehaltungsrecht demjenigen Schuldner zufſpricht,
der gegen ſeinen Gläubiger einen fälligen Anſpruch gus dem
ſelben Rechtsgeſchäft habe. Vergebens betonte der Vertreter
des Klägers, daß hiernach alſo zwei ſich widerfprechende Be
ſtimmungen im Bürgerlichen Geſetzbuch ſich vorfänten. Nach
der einen 394) dürfe nichts vom Lohn agbgezogen werden,
nach der andern (8 278) dürfe dies doch geſchehen. Das Ge-
werbegericht ſchloß ſich vielmehr der Anſicht des Vorſitzenden
an und erkannte für Recht, daß der beklagte Arbeitgeber an
den klagenden Arbeiter 6 Hk. Lohn zu zahlen habe, ſobald
dieſer dem Arbeitgeber den verurſachten Schaden erſetze. Das
Gewerbegericht glaubt wohl, ſich auf ſalomoniſche Art a der
Schlinge gezogen zu haben, die dieſe beiden ſich widerſprechen-
den Paragraphen ihm gelegt haben. Es darf aber nicht außer
acht gelaſſen werden, daß das Geiwerbegerüht den s 394 BGB.
vollſtändig unberückſichtigt gelaſſen hat. Denn daß der Arbeit-
geber den Lohn zu zahlen hat, folgt ſchon ars s 115 der Ge-
werbeordnimg uid manchen anderen Geſetzesbeſtimmnungen.
Was aber s 394 BGB. in bezug auf Aufrechnumg beſagt, das
hat das Gericht bei ſeiner Entſcheidung total ignoriert, wäh-
rend andere Gewerbegerichte in ähnlichen Fällen gergde auf
Gruird dieſes Paragraphen ihr Urteil fällen. Was iſt m
dabei richtig Jſt s 273 oder 394 gültig Wogztt ſteht der
s 394 überhaupt im Bürygerlichen Geſetzbuch

Zu ernſten Differenzen iſt es in einer Fabrikder Staßfur er vereinigten chemiſchen Fabriken gekommen. Die
Arbeiter fordern eine entſyrechende Erhöhung der Akkordſütze
ſowie Abſchafſung der verſchiedenen Mißſtände in bezug auf
die Berechnung des Lohnes uſw. Die Arbeiter 40 kommen
in Betroht gehören faſt gusnahmslos dem Berg- und
Hüttenarbeiter-Verbande an und ſind entſchloſſen, ihre Forde-
rung mit chlem Nachdruck zu vertreken.

Burg bei Magdeburg, 8. Februur. Neue Gewerbe
Junſpektion. Für den Kreis Ferichow 1, der bisher zu
der Gewerbeinſpektion Magdeburg gehörte, ſoll jetzt eine eigene
Gewerbeinſpektion mit dem Sitze in Burg eingerichtet werden.
Die Leitamg derſelben iſt dem Gejverberat Häusler übertragen
worden, der am 1. April von Halberſtadt hierher verſetzt wird.

Erfurt, 7. Februar. Waſſernot. Geſtern gbend nach
10 Uhr entſtanden durch Anſchluß an ein anderes Reſervoir in
dem Rohrnetz der ſtädtiſchen ars neue Hauptrohr
brüche an verſchiedenen Gegenden der Stadt, die faſt ganz ohneWaſſer iſt. Der angerichtete Schaden iſt bebeutend.

Achtuhr- Ladenſchluß. Die hieſigen Handel
und Gewerbetreibenden richteien an den Regierungspräſidenten
eine Eingabe um Einführung des Achtuhr-Ladenſchluſſes.

Gewerklchaftkiches.
Die Manrer in Königslutter befinden ſich im Streik.

Arbeitsangebote dorthin wolle man nicht berückſichtigen. Jn
Thüringer Zeitungen werden „nichtorganiſierte Maurer“ nach
dort geſucht. Vorſicht iſt alſo zu empfehlen.

Ein neues Arbeiterſekretariat wird demnächſt in Offen
bach a. M. errichtet werden. Dieſer Tage ſind die dortigen
Gewerkſchaftsvorſtände und Kartelldelegierten zuſammengetreten
und haben ſich grundſätzlich für die Errichtung eines Sekretariats
entſchieden.

Der Streik der Konfektionsarbeiter greift immer weiter
um ſich. Jm Rhein-MainGau ſtreiken 1500, und
vom Schneiderverband 1300 und von der chriſtlichen Gewerk
ſchaft 200 Arbeiter. Ferner ſtreiken im Taunus 160, in Rhein
heſſen 300, in Frankfurt und c 420, in Worms 160,
in Speyer 200, in der Pfalz 50 Ardeiter. Die Unternehmer
ſind noch zu keinerlei Konzeſſionen bereit.

Rückgang der HirſcheDunckerſchen Gewerkvereine. Der
Gewerkverein der deutſchen Maſchinenbauer und
Metallarbeiter, der in dem vorigen Jahre den Ge
werkverein der Klempner aufgenommen hat, hat trotzdem
keine 50 000 Mitglieder am Schluſſe des vorigen Jahres er-
reicht. Bei der mangelhaften Mitteilung, die aus dieſem Ge
werkverein wie aus den andern über eine Mitglieder- Statiſtik
und den ſonſtigen Reſultaten der Agitation und das Kaſſen
weſen in die Oeffentlichkeit gebracht wird, iſt über die Ver
teilung der Mitglieder und deren Leiſtungsfähigkeit an den
einzelnen Orten ſehr wenig zu ſagen. Jn dem Jahre 1905
war der Gewerkverein der Maſchinenbauer und Metallarbeiter
gezwungen, die Wochenbeiträge von 20 auf 25 Pf. zu
erhöhen und die Leiſtungen herab zuſetzen.
Trotz der Erhöhung der Beiträge um 25 Prozent und der
geringeren Leiſtungen iſt das Vermögen des Gewerkvereins
um 29 339.42 Mark geſunken: Am Ende des Jahres 1904 be
trug das Vermögen 501 858.21 Mark und am Ende 1905
472 518.79 Mark. Jn den kommenden Jahren werden ſich
die paar hunderttauſend Mark ſehr bald verflüchtigen, wenn
nicht eine anſehnliche Beitragserhöhung neben Verſchlechterung
der Lekſtungen erfolgt. Die Führer dieſer ſchwächlichen Or-
ganiſation von Kapitals Gnaden haben den Mut, unrichtig
sit behaupten, daß der Metallarbeiter-Verband ſeine möglichen
Kämpfe wegen Mangel an Mitteln unterlaſſen muß. Das
Vermögen des Metallarbeiter- Verbandes hat ſich im Jahre
1905 um mehr als um 600 000 Mark erhöht, und erhöht ſich
dauernd, trotz ſeiner viel exponierteren Stellung. Metall
arbeiter, wählt die beſte Organiſation!

Verſammlungsberichte.
Handels und Transportarbeiter, Sangerhauſfen. Jn

der Mitgliederverfſammlung am 4. Februar wurde der Streik
in der Malzfabrik kritiſch beleuchtet und die gemachten Fehler
näher erläutert. Der Referent Krauſer belenchtete beſonders
das Verhalten der bürgerlichen Blätter, die wohl die Arbeiter
als Abonnenten gern ſehen, bei Kämpfen der Arbeiter aber
ſtets die Partei der Unternehmer ergreifen. Es wird Zeit, daß
dieſe Art von Zeitungen aus den Arbeiterwohnungen verſ windet.
Auch die Fehler der Streikleitung werden ſehr ange n. J
der Diskuſſion ſprachen ſich mehrere Kollegen im Sinne des
Referenten aus und verurteilten das Verhalten des Gauleiters.
Unter Verſchiedenem wurde das Gerücht, es ſeien Geld
der Lokalkaſſe an Parteigenoſſen verborgt worden, vom Vor
ſitzenden für unwahr erklärt und nachgewieſen, daß hier nur
ein Jrrtum vorliegt. Es werden dann noch einige Verbands
angelegenheiten geordnet.

(Eingeg. 6. Februar.) K. H.
Sozialdemokratiſcher Verein Bockwitz. Der Sozial

demokratiſche Verein in Bockwitz hielt am Sonntag in der
Wohnung des Genoſſen Reichard eine gut beſuchte Verſamm
lung ab. Aus dem Bericht des Vorſitzenden ging hervor, daß
der Verein auf ca. 90 zahlende Mitglieder geſtiegen iſt. Der
Kaſſenbericht für den Monat Januar war ein erfreulicher.
Die Einnahme beträgt 128.78 M., die Ausgabe 68.60 M. Der
Eingang von freiwilligen Beiträger iſt ein guter
alles, Strafen, Agitationstouren 2c., aus der
können. Genoſſe Raſtig als Expedient des Volksblattes kann
ebenfalls einen günſtigen Bericht erſtatten. Bei unſerer Agi-

tation am vorigen Sonntag ſind über 50 neue Abonnenten ge
worben worden, und für das nächſte Quartal ſteht wieder eine
große Steigerung in Ausſicht. Bockwitz allein hat jetzt 215
Abonnenten, Mückenberg ca. 40. Das nächſte Mal ſollen die
umliegenden Dörfer beſſer bearbeitet werden. Hierauf verlas
Genoſſe Dorn aus dem Buche Feſte der Feſtloſen die Abhand
lungen Wahlrecht und Kursbuchreiſen, worüber diskutiert
wurde. Unter Verſchiedenem wurde die Verwendung des
Feuerwehr Mannſchaftswagens zum Transport der ittel
ſtändler nach einer Verſammlung des Bundes der Landwirte
abfällig kritiſiert und ein Proteſt angenommen, der der Ge
e graktung übermittelt werden ſoll. Eingegangen am
6. Februar.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Hohenmölſen. Am 4. d. M. fand die Verſammlung des

hieſigen Konſum-Vereins ſtatt. Der Halbjahresabſchluß
ſowie der Jahresbericht wurden den Mitgliedern vorgelegt, unddie Mitglieder waren über das Ergebnis vollſtändig pafrieven

Nur hatte ſchon vor dieſer Verſammlung ein Herr Hermann
Richter aus Wählitz auf dem Arbeitswege Stimanung gemacht
gegen den jetzigen Eeſchäftsführer, Genoſſen Heinold, und ihn,
mit einem zweiten Bock-Connewitz ohne irgend einen Beweis
verglichen. Wenn das unſere Gegner tun, dann wumdert das
niemand, wenn es aber ein früheres Aufſichtsratsmitglied tut
und weiß nicht, daß er nur damit ſeine eigene Genoſſenſchaft
untergräbt, ſo iſt das ſehr zu bedquern. Die Mitglieder waren
verſtändig gemug, derartigen Perſonen keinen Glauben mehr zu
ſchenken; ſie ſind mit der jetzigen Leitung vollſtändig einver-
ſtanden. Der Geſamtumſatz betrug 719 000 Mark. Als Auf-
ſichtsratsmitalied wurde trotz aller dieſer Wiegeleien der von
den organiſierten Arbeitern vorgeſchlagene Genoſſe Stolze mit
abſolicter Majorität gewählt. Herr Richter erhielt nur neun
Stimmen. Der Anſchluß an die Unterſtützungskaſſe des Zen,
tralverbandes deutſcher Konſum- Vereine wurde für alle Arbeiter
umd Angeſtellte einſtimmig angenommen; auch hier zeigte es ſich
wieder, daß die Arbeiter verſtändig genug ſind, ihren Ange
ſtellten imd Arbeitern nach verbrauchter Arbeitskraft einen halb-
wegs angenehmen Lebensabend zu bereiten; mögen recht viele
Konſigmvereine dieſem Beiſpiel folgen. Einie heftige Debatte
entwickelte ſich über die Gehälter der Vorſtands- reſp. Aufſichts
ratsmitglieder, da Gen. Heinold Zulage beanſpruchte, und der
Autfſichtsrat pro Mitglied und Quartal auch 3 Mk. mehr verlangte.
Herr Richter legte ſich wieder furchtbar ins Zeug, indem er der
Verſammking vorſchlug, alles rundweg abzulehnen. Auch hier
zeigten die Arbeiter, daß auch ſie ganz anders dachten, wie
Herr Richter, und erhöhten das Gehalt des Genoſſen Heinold
auf 1800 Mk. und bewilligten guch die vom Aufſichtsrat ver
langte Erhöhung. Jeder Genoſſe arbeite nun weiter und laſſe
ſich dirrch gewiſſe Quertreiber nicht irre leilen, n jeder treu
zu ſeiner Genoſſenſchaft, dann wird auch der nächſtjährige Be
richt wieder zeigen, daß wir vorwärts ſchreiten, zum Aerger,
unſerer Gegner. Auch dieſe paar Nörgler werden aus dieſer
Verſammlung die Lehre gezogen haben, daß ſie es jetzt doch
mit einer verſtändigen Arbeiterſchaft zu tun haben.

Aus dem Reiche.
Poſen. Kindesmörderin. In Tremeſfen drückte

r r u We z rm en en ihres Wochenalten Kindes ein. Das Kind war ſofort tot. w

er aus

ſo daß wirokalkaſſe bezahlen:



rt wurde der Gutsbeſitzer Breitfeld in Eablenz und ſeine
r Tsdlich verunglägt. Sei einer Saiten

r u gegen einen Baum geſchleudert; beide waren ſofort tot.

Roſtock. h Bei der iFran ſind große Betrügereien entdeckt worden. Es handelt
fich um Unterſchieife bei der Lieferumg von Kolonial und
Materialwaren in Höhe von über 100 000 Mk. Mehrere Ver-
haftungen ſind bereits vorgenommen worden.

Ld rren

Nenſtadt (Orla). Opfer eines Sprengſchuſſes.
Jm ſtädtiſchen Steinbruch am Buchnußberg ging am Sonn
abend ein Sprengſchuß vorzeitig los und zerſchmetterte dem
dort beſchäftigten Arbeiter Jakob den Schädel; Jakob war ſo
fort tot. Dem Arbeiter Franke wurde ein Auge zerſtört und
der Körper ſchwer verbrannt.

Frankfurt a. M. Automobiliſten-Roheit. EinWiesbadener Automobil überfuhr bei Groß-Gerau einen Bier
kutſcher, der ſofort tot war. rn ſchleppten die dige
des Automobils die Leiche auf das Feld, ſpannten die Pferde
des Bierſuhrwerks aus, um den Anſchein eines Ueberfalles zu
erwecken umd raſten in ihrem Fahrzeug davon. Bei dem Fund
der Leiche wurde infolgedeſſen zunächſt an einen Raubmord ge
dacht, bis verſchiedene Merkmale die Tatſachen auftkärten. Die
Automobiliſten ſind noch nicht ermittelt.

Karlsrnhe. Verhaftung eines Arztes. Hier
wurde der prakliſche Arzt Dr. Mangſſe wegen Verbrechens
gegen S 219 des Strafgeſetzbuches verhaftet. Die Sache kam
dadurch an das Tageslicht, daß eine Frau infolge innerer Ver-
blutung wegen Abtreibung ſtarb. Nach der Badiſchen-Landes-
zeitung hat der Verhafete bereits 15 Fälle eingeſtanden. Meh-
rere Verhaftungen wurden bereits vorgenommen.

Vermiſchtes.
Schweres Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe von

in Staate Montana (Amerika) ereignete ſich eine ere
Eiſenbahnkataſtraphe. Ein Güterzug fuhr in einen Paſſagier-
zug hinein, wobei ſechs Perſonen getötet und zwanzig ver
wundet wurden. Der ganze Zug iſt in einen Trümnerhaufen
verwandelt. Ein Teil der Trümmer fing an zu brennen. Man
befürchtet, daß einige Verwundete lebendig verbrennt ſind.

einer Artiſtin. Jm Zirkus zu Liſſa-
b on (Pornzzall) ſtürzte eine franzöſiſche Artiſtin beim Loobing
the Loop mit dem Automobil vom oberſten Teil des Gleifes
herab. Sie wurde vollſtändig zerſchmettert.

Verkehrsſtörung durch Schneefall. Jnfolge heftigen,
andauernden Schneefalles iſt in den nötdlichen Provinzen
Spaniens der Eiſenbahnverkehr mit Frankreich teilweiſe
unterbrochen.

Aufgehobener Spielklub. Die niederländiſche Staats
anwaltſchaft zu Maafſtricht beſteht darauf, daß der Spiel lub
High Life in Vaals zu ſchließen ſei und geſchloſſen bleibenmit Von der Je in Vaals wurde der Klub aber-
nals geoße Der Vorſitzende und ein Herr aus Köln,

der ſich als Spieler im Klub aufhielt, wurden verhaftet.
ntdeckter Raubmörder. Durch Erbebungen der

Wiener Polizei wurde feſtgeſtellt, daß der Verbrecher, der
an dem Verſicherungsbeamten Hartmann in e den
Raubmord ausgeführt hat, der oft beſtrafte Wiener Einbrecher
Franz B'echa iſt, der als Geiſteskranker ſich in der WienerLandesirrenanßtalt befindet.

Setzte Jachrichten.
Hamburg 8. Februar. Die Bürgerſchaft beſchäftigte ſich

geſtern abend mit einem Antrag, den Senat um Schadenerſatz
aus Staatsmitteln für die bei den Exzeſſen in der Straße
Schopenſtehl Geſchädigten zu erſuchen. Dabei kam es zu
ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Vertretern der
Sozialdemokratie, die die Polizei verantwortlich machten und
den bürgerlichen Abgeordneten, die betonten, daß die Sozial
demokraten für die Exzeſſe moraliſch verantwortlich ſeien.
Man beſchloß ſchließlich, den Senat um Bewilligung zu
erſuchen.

5 ſchwere Verbrecher ſind nachts aus dem Zentral Ge
fängnis in Fuhlsbüttel entſprungen. Einer wurde geſtern in
Lauenburg verhaftet.

Dresden, 7. HaafLindenauer Flur n tho wurde
ſchoſſen aufgefunden. Der Mann iſt ein früherer Rekonvales-
ent aus dem Geneſungsheim Namens Claus aus Dresden,
eine Geliebte eine Frau Janke aus Naundorf, verheiratet und

e

Mutter von drei Kindern.
Aachen, 8. ruar. Bei einem Rencontre 3 einem

berüchti Wilddiebe und 2 Grenzwächtern bei Meenſen wurde
der Wilddieb durch eine Kugel in die Stirn getötet.

Paris 8. Februar.
Die Erdarbeiter der Bahnbauten

efunden. EsDoch haben bereits Unruhen ſt
ſammenſtößen, wobei über 50 Perſonen getötet wurden.
Ein Kreuzer mit Militär traf hier ein, ein zweiter folgt.

Revolution in Rußland.
Sebaſtopol, 8. Februar. Geſtern Abend begann S unter

die Aufrührer
Einige davon

ſind während des Aufſtandes im November durch Leutnant

Vorſitz des Generals Andrejeff der Prozeß gegen
vom Potemkin. Angeklagt ſind 110 Mann.

Schmidt wieder befreit worden.
Leutnant Alexejeff, der damalige Kommandant des
und Dr. Galenko. Sämtliche
am offenen Aufſtand teigenommen und den Verſuch gema

Die Hauptangeklagten ſind

zu haben, die beſtehende Staatsordnung zu ſtürzen, was mit
führer der Revoltedem Tode beſtraft wird. Die Hauptr

befinden ſich in Rumänien.
Petersburg, 8. Febr. Aus Tuktum, wo zu Beginn der

revolutionären Bewegung in den Oſtſeeprovinzen eine Anzahl
Dragoner niedergemetzelt wurden, wird jetzt über große
Defraudationen berichtet. Das ganze Vermögen der Stadt,
der Steuerverwaltung, dem Armenſtift, den Sterbekaſſen ſowie
dem Waiſengericht gehörig, iſt verſchwunden im ganzen un
gefähr 150 000 Mk. Mit dieſem Gelde und den Schlüſſeln
der leeren eiſernen Geldſchränke iſt der Bürgermeiſter Martin
Kremanns verſchwunden.

Warſchan, 8. Februar. Jn Blonie bei Warſchau über
fielen Sozialiſten in der Nacht das Poſtamt, erſchoſſen den
Vorſteher und verletzten den Gehilfen, feſſelten den Nacht
beamten und raubten aus der Kaſſe 1300 Rubel. Die Täter
entkamen. Jn der Kreisſtadt Konsk wurde der Offizier
Czarniecki in ſeiner Wohnung erſchoſſen. Jn Lodz iſt wegen
der Verhaftung zahlreicher Bäckergeſellen ein Bäckerſtreik aus
gebrochen.

O. W. S. Für derartige geringfügige Verletzungen wird
Rente nicht gezahlt und werden Sie mit der Berufung wohl
abgewieſen werden. Nur für den Berluſt des ganzen
4. Fingers würden Sie 10 Prozent Rente erhalten.

Trebnitz 148. 1. Gerichtskoſten verjähren erſt in dreißig
Jahren. 2. So iſt die Sache nicht. Sondern wer vom Mad-
chen als Vater bezeichnet wird, iſt alimentationspflichtig, ſofern er
ugeben mußz, daß er in der Konzeptionszeit mit dem Mädchen
erkehr gepflogen hat. Nur wenn er nachweiſen kann. daß in

derſelben Zeit auch andere männliche Perſonen dem Mädchen
beigewohnt haben, iſt er von der Zahlungspflicht frei, es ſei
denn, daß das Mädchen durch beſtimmte zwingende Gründe
den Beweis führt, daß nur er der Erzeuger des Kindes ge-
weſen ſein kann. Eine Verurteilung mehrerer Männer zur
Alimentenzahlung für ein Kind, kann nicht ſtattfinden.

S. in Gl. Wer einen Prozeß verliert, muß auch die
dem Gegner erwachſenen Koſten tragen. Bei Jhnen ſcheint es
ſich jedoch um einen Vergleich zu handeln. Da muß im Ver-
gleich geſagt ſein, ob Sie außer den halben Gerichtskoſten auch
die Anwaltskoſten Jhres Gegners zu tragen haben. Sie haben
ſich in Jhrem Briefe unklar ausgedrückt. Fragen Sie auf dem

Der Matin meldet aus Valpareiſo:
hier ſind in Ausſtand ge

treten. Die Behörden bemühen ſich, die Arbeiter J dern en.
zu

otemkin
ngeklagte werden

t

H. 12 Stimmen erhalten, dann wäre die abD. Hätteſolute Majorität erreicht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Februar.

Aufgeboten: Kaufmann Bacher und Elsbeth Bick (Halle a. S.
und Sagen). a Fritſche und Jda Geſſert (Halle a. S.
und Gödewitz). Schloſſer Leuſchner und Thereſe lle a. S.und Schraplau). T r Es und Anng
Schönemeöer (Halle a. S. und Weißenfels). Dienſtknecht Wolf
und Wilhelmine Heinichen (Halle a. und Zörbig).

Geboren: Arbeiter Wyderkowski T. (Gommergaſſe 11).
Arbeiter Gorgas S. (Mansfelderſtraße 29). Gemeindediakon
Göckelmann S. (Pfännerhöhe 11). Fabrikarbeiter Blume S.
(Schloſſerſtraße 6). Städt. Arbeiter Rothe S. (Annenſtraße 1).
Kunſtſchloſſer Becker T. (Ladenbergſtr. 2). Vorarbeiter Berger
S. (Landsbergerſtraße 55). Geſchirrführer Bieler S. (Tholuck
abe. Klempner Franke genannt Püchel T. (Pfänner-

e 2
Geſtorben: Kontorboten Lengz T., 2 W. (WMerſeburger-

ſtratze 163). Witwe Luiſe Rockmann geb. Bock, 65 J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Witwe Ottilie Kerſten geb. Schirmer, 80 J.
(Steg 1). Händlers Heinich T., 12 J. (Bergmannstroſt).

7. Februar.
Aufgeboten: Kaufmann Rogalla und Eliſe Kramer (Auguſta-

ſtraße 6 und Forſterſtraße 23). Arbeiter Franz und Olga Löſer
(Spora). Schneider Mirka und Beate Koziolek (Klein-Larſowig
und Kuhnau). Buchbinder Eggert und Marie Teiche (Halle a. S.
und Landsberg).

Eheſchließzung: Steuermann Kalbitz und Anna Ruhmland
(Alsleben und Hafenſtraße 37).

Geboren: rbeiter Albrecht S. (Ludwigſtraße 23). Tiſchler
Gedai T. Böllbergerweg 13). Arbeiter Schnabel T. (Klinih).
Porzellankapſeldreher Kaufmann S. (Klinik). Schloſſer Schulze
T (Merſeburgerſtraße 104). Arbeiter Richter T (Hochſtraße
Keſſelſchmied Breßler S. (Landwehrſtraße 8). Tiſchler Mädel T.
(Wörmlitzerſtraße 12). Schloſſer Klut S. (Dieskauerſtraße 114
Eiſenbohrer Flock T. (Marthaſtraße 26). Arbeiter Lipienski
(Schloſſerſtraße 4).

Geſtorben: Klavierſpieler Bodenſtein, 31 J. (Friedrichſtr. 55).
Bäckers Dannenberg T., totgeb. (Klinik), Kaufmann Wege,
47 J. Eliſabeth Krankenhaus). Witwe Belten geb. Schwarz,
81 J. Streiberſtraße 40). Rentenempfängers Zickhardt E
frau geb. Schwarz, 61 J. (Saalberg 6). Buffetiers Altſtädt2 Woch. (Pfannertöhe 8).

Zeitz, vom 22. bis 28. Januar.
Geboren: Lackierer Arndt T. Lehrer Hagedorn T. Schloſſer

Große T. Bergarbeiter Winſel T. Lehrer Rödiger T. Kon
ditor Hillmann T. Expedient Pietzſch S. Kaufmann Bach S.
Maurer Röhrborn T. Kupferſchmied Conrad T. Digarren
n Siebert T. Walzenführer Menzel S. Bergarbeiter

üller S. Arbeiter Gerler S. Bahnhofswirt Krehl S.
SFehmsdorf T. Glaſer Graul in Berlin S. Arbeiter

Precht T.
Eheſchließnungen: Arbeiter Geßner t. Anna Erbis. Tiſchler

See und Ottilie Lätzſch. Dachdecker Schiebold und
Neinhardt geb. Dietzel. Arbeiter Döhler und Thereſe Roſt.

Maurer Günther und Emma Händler.
Geſtorben: Reinhold, 48 J. Selma Voigt, 4 J. Elſa Leine,

6 Mon. Günter Brehme, 6 Mon. Marie Sommer, 3 J
Marie Spengler, 3 Mon. Elly Meier, 2 Woch. Anna Vieh
weger, 18 J. Ernſt Schwalbe. 4 J. Johann Lepper, 63 J.
Witwe Winter geb Läſſig. 80 J.

Quittung.
ür Parteizwecke: Von Lettiner Genoſſen geſammelt aufgiße e u o 9.30. 648 9.40 Mk. Lepitz.

Zeitz. Jm letzten Quartale gingen ein Für die Ruſſen von
Majſchinenarbeitern 3 durch Genoſſen Recke von den Litho
graphen 3. luſtige Kindtaufe 2.10, für die Opfer der ruſſiſchen
Revolution 1.10 und 0.50, von weißen Raben im Felſenkeller
2.--, von Concordia-Waldhorn 50.--, von Concordia-Waldhorn
für die Ruſſen 10.-- Mk. Summa 71.70 Mk. Otto.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Stadt-Theater Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
reitag den 9. Februar

146. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
2. Viertel

Novität: Novität! Dir.: Otto HerrmannZum 2. Male: AnabendlienCesare Zorgia.
er in 1 Akt. Frei bearbeitet nache Drama von Dr. Rudolf Lothar

von Heinrich Götz.
Muſik von Bernhard Tittel.

Die öutſührung uns dem Serail.

(Belmonte und Constansze.)
Komiſche Oper in 3 Akten

W. A. Mozart.vAnfang 18 Uhr Ende nach 10 Uhr.

Sonnabend den 10. Februar
147. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

ülerkart 3. per Deges d
e en an der Tages unJe WS. worſtelnng hakeſpegre

us.
König Richard III.

Trauerſpiel in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

und die übrigen

Walhalla.

Riesen- Erfolg
des phänomenalen

Fracht Programms.
Original Luft Ballett.

PRECIOSA
GRIGOLATIS:

Der Flug durch den Duschauerraum.

AoSt an
in seinen einzig existierenden

Leistungen

grossen Attraktionen.

Apoſlo- Theater.

Direktion Gustav Poller,
Gaſtſpiel des

n BerlinerApollo Cnsembles.
Direktion: H. Cornelll.

Beispiellosen Brfolgg

und

Zum Reichskanzler Haynsbur
Zeitz, eherstt. I.

Sonnabend den 10., Sonnkag
den 11. u. Montag den 12. Jebr.

gr. Zockbierfest
mit humor. Vorträgen.

gr. Narrenabend.
Gennßreiche Abende ver-
ſprechend, ladet ergebenſt ein

7Sonnabend den c und

Sonntag den 11. Febr.

Bockbierfeſt
Es ladet freundlichſt ein

A. Reiehardt.
Franz Siteinbeiss“s
K Masken-

Verleih Geschäft

Sonntag

Otto Födiseh.
jubelundon Buifall

erzielt allabendlich

Im Reiche

des Indlra

Crimmlitz vei Zeitz.
Gasthof zur Waage.

Sonnabend den 10. und
Sonntag den 11. Tebrnar

gr. Bockhierfest
verdunden mit muſißaliſcher

u. humor. Anterhaltung.
Es ladet Nah und Fern

ergebenſt ein A. Götzoe.

mit ſeiner
glänzenden Anusſtattung.

Welt Panorama. r
Schweiz
Verd. deutscher Hergarbeiter

Zahlst. Zangenberg-Zeitz.
Sonntag den 11. Februar nachm. 3 Uhr

in Kämpfes Reſtaur., Schützenſtr. 8

basthof Luckenau,
Sonntag den 11. Februar

Stiftungsfest mit Ball
des Kaninchen Züchter Vereins,
wobei mit guten Speiſen u. Getränken
beſtens aufwartet Reinnold Herzog

x Sreitag Schlachtefeſt.

BRergiscdorf.
Sonntag den 11. d. M.

Domplatz 6. Domplatz 6.
i

Restaurant Oswald Grosse.
Sonnabend d. 10. u. Sonntag d. 11. Febr.
Ausſchank von Rodager Bockbier.

Sonntag den 11. Februar
Humoriſtiſche Unterhaltung

von gediegenen Komikern.
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Rossfleisch.

S G. Gerig, Koſenſtr.2.
FreitaSchlachtefeſt.

R. Zschernitz
Martinſtraße 8.

Freitag den 9., Sonnabend
d. 10., Sonntag den 11. und
Montag den 12. Februar

7 eKleinschmaus Dieſe Woche wie immer prima Ware

und bei Angupt Thurm,Maskenball eilftrafßze 10.
Es ladet freundlichſt ein Am Sonnabend treffen friſche

r Soeerfische2ipsendorf. ein. Albert Risner, Takan.
O Arbeiterinnen M ſucht

Kartonagentabrik, Jatßobſtr.
am Steinweg

Mitglieder-Versammlung. Sonnabend d. 10., Sonntag d. 11. Freitag Großes n
Tagesordnung: und Moptag d. e. Jehruar h k. Wockbierfeſt Gewerkschafts-1. Bericht über die Vergarbeiter- gross. Zockbierfest, e e ZewegungKonferenz in Luckenau. wobei ein Ochſe am Spieße ge- Freitag t su e e en aller Kamerode ve endet freundiigh e Ktreckau bli Was Erſcheinen aller Kameraden ichſt ei Ruuse,erſagtt Der Vertrauensmann. en t Mruw Der Ovige. Advoiatenweg 80. Sonntag n t 5 p all politiscke Jarteien

T1 T Februar von Auguſt Bebel.Tüchtige Uazchlnenschlezzer l. keel LKartoſſeilin? Bine 2 Canzvergnügen Preis 15 vio.
zhwiege bei hohem Lohn geſucht. Feine mehlreiche Speiſe Kartoffeln friſche Sendung. C ch 9 Zu beziehen durch die
o Js Maſchinenfabrik, in Zentnern u. einzeln, 5 Liter 20 Pf. F. Raumagkrtol, Leſfingſtraße 2425. wo feeradckhhſt den o S Polkbuchßand lungJoſef rael, Köln Ehrenfeld. Raabe, Hackebornſtraße 3. Frettchen zu verkauf. Schützenſtr 3. Harz 42/43.

verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguß Kroß. Druc der Halleſchen Eenoſ
4

Ab. Zauseh. ““ee n
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